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Wikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Expedition Barz 42/43. Geöffnet werktags von 7 Uhr früh bis 7 Uhr nachm. a Redakkivn: Barz 42/43. Sprechſtunde werkkags /212 Uhr miktags.

Um Marokko.
Alldeutſche Kriegstreibereien.

Aus Berlin ſchreibt man uns:
Die Alldeutſchen ſind närriſch, aber ſie ſind wenigſtens

ehrlich. Jhnen ift die Sprache nicht dazu gegeben, ihre Ge
danken zu verbergen, von dem ſchönen Recht der Meinungs-
freiheit machen ſie den allerweiteſtgehenden Gebrauch. Wäre
nur in allen Kreiſen, die ſich offiziell oder inoffiziell mit aus
wärtiger Politik veſchäftigen, die gleiche Aufrichtigkeit vor
handen, ſo ſtünde es beſſer um die Sicherheit des europäiſchen
Friedens.

Den Schreiern, die aufgeregt verſichern, daß es diesmal um
die Wurſt geht, und daß wir die Franzoſen mitleidslos
frkkaſſieren werden, wenn ſie uns nicht geben wollen, was ihnen
nicht gehört, wird kein verſtändiger Menſch auf den Leim
kriechen. Dieſe Leute iſolieren ſich ſelbſt durch die Lächerlichkeit
ihres Treibens, durch die ungewollte Perſiflage der Kriegshetze
ſtärken ſie wider Willen den Frieden. Das Gefährliche der
Situation beſteht nur darin, daß man einſtweilen nicht die
Grenze ſieht, an der der Hanswurſt aufhört und der Politiker
anfängt, daß man, mit andern Worten, nicht weiß, welche Be

„iehungen beſtehen zwiſchen der Aktion der deutſchen Regierung
wor Agadir und dem Weltabenteuerſchwatz der geſinnungs-
tüchtigen Kriegstreiber.

Herr Heinrich Rippler, Herausgeber der Täglichen
Rundſchau und Jnhaber hoher Orden, veröffentlicht in
ſeinem Blatt einen Artikel, in dem er das Vorgehen der deut
ſchen Regierung in Marokko folgendermaßen kommentiert:

Deutſchland iſt entſchloſſen, ſeine Jntereſſen in Marokko
wahrzunehmen. Das iſt der Sinn der Entſendung Des
Panther nach Agadir. Es iſt das größte Hemmnis einer
würdigen deutſchen Politik, daß das Ausland auch durch
einen Teil der deutſchen Preſſe immer von neuem in dem
Wahne beſtärkt wird, als handle es ſich um kleine Schikanen,
um ein Butterbrotgeſchäft, um eine diplomatiſche Katz-
balgerei, bei der natürlich jeder Gedanke an einen
Krieg ausgeſchloſſen ſei. So ſteht die Sache
nicht. Wir ſind uns ſehr bewußt, daß es ſich für Deutſch
land, falls die Entſcheidung über Marokko fällt, was allein
in Frankreichs Hand liegt, um die letzte Möglichkeit
der Erwerbung eines Siedelungslandes,
deſſen wir bedürfen, handelt und daß ein aber-

Zurückweichen für unſer Anſehen in der Welt der
ſchlimmſte Schlag wäre, der uns treffen könnte. Die
Wahrung unſerer Intereſſen in Sus iſt eine marokka-
niſche Frage und daher ſollten die Kompenſationsgedanken
in Kamerun, die Zulaſſung deutſcher Werte an der Pariſer
Börſe uſw. überhaupt aus der Diskuſſion verſchwinden.

Das iſt ein klarer Standpunkt. Deutſchland nimmt Süd
Marokko, und wer dagegen muckt, wird einfach erſchoſſen. Auf
ein paar hunderttauſend Tote kommt es Herrn Heinrich Rippler
gar nicht an. Mit Kleinigkeiten wie einem Stück Jnnerafrika
oder wirtſchaftlichen Konzeſſionen gibt er ſich nicht ab, die
ſchiebt er mit einer imponierenden Handbewegung beiſeite.
Bleibt nur noch die Frage, ob das deutſche Volk die Koſten der
Ripplerſchen Politik auf ſich nehmen will oder ob es nicht vor
zieht, Herrn Rippler im Wege einer Nationalſpende einen
Iängeren Aufenthalt in einer Kaltwaſſerheilanſtalt zu ermög
lichen.

Herr Rippler maßt fich aber an, über die Beweggründe der
offiziellen deutſchen Marokkopolitik Aufſchlüſſe
geben zu können. Er tut ſo, als ſpräche er nur aus, was Herr
v. Bethmann Hollweg und Herr v. Kiderlen-Wächter denken.
Jn einer Zeit, in der ſich alle Welt den Kopf darüber zerbricht,
was eigentlich die deutſche Regierung in Agadir beabſichtigt,
muß ſelbſt ſeine ſonſt unbeträchtliche Stimme Aufmerkſamkeit
finden, um ſo mehr, als ſie ſich den Anſchein von Offizioſität
gibt. Die Frage läßt ſich alſo gar nicht mehr umgehen, ob
wirklich die Annexion eines Teiles von Marokko beabſichtigt
wird, und ob die deutſche Regierung wirklich einen europäiſchen
Krieg riskieren will, um eine neue Kolonie zu erwerben!

Eine klare ehrliche Antwort auf dieſe Frage wäre auf alle
Fälle viel beſſer als der gegenwärtige Zuſtand der Ungewißheit
und der allgemeinen Verlogenheit. Eine Kriegspolitik um
Marokko würde, ſowie ſie hüllenlos zutage tritt, einen ſolchen

Sturm des Widerſtandes im Volke entfeſſeln, daß ſich
die Machthaber noch vor dem erſten Flintenſchuß eines Beſſern
ſbeſinnen würden. Viel gefährlicher iſt eine Politik, die durch
die Unſicherheit ihrer Ziele nervöſe Erregungen wachruft, die
durch ein endloſes Hin und Her von Verhandlungen, in denen
kein ehrliches Wort fällt, reizt und ermüdet und die ſchließlich
duxch verlogene Nachrichten den Völkerwahnſinn aufpeitſcht.
Tauſende, die heute noch über die alldeutſche Knabenpolitik
lachen, können nach einer ſolchen ſyſtematiſchen Behandlung der
Stimme der Leidenſchaft Gehör ſchenken. Und darum iſt die
gegenwärtige Schweigſamkeit der Regierung dem Frieden viel
geſährlicher als die Redſeligkeit der marokkaniſchen Kriegs-
treiber.

Jſt es wahr oder iſt es nicht wahr, daß die deutſche Regie
rung den Süden (Marokkos zur deutſchen Kohonie
machen will? Durch die klare Beantwortung dieſer Frage
könnte viel Unheil verhütet werden. Und es iſt wirklich nicht
unbillig, wenn die Welt, wenn vor allem das deutſche Volk ein
offenes Ja oder Nein als Antwort fordert. Schweigt die
deutſche Regierung weiter und überläßt fie es ohne Wider
frruch Politikern vom Schlage des Herrn Rippler und des

Herrn v. Liebert, ihre Abſichten zu kommentieren, ſo zwingt
ſie damit die Oeffentlichkeit zur ungünſtigften Auslegung ihres
Verhaltens, zwingt ſie zur Annahme, daß ſie wirklich auf
einen Weltkonflikt hinarbeitet oder ihn wenigſtens nicht ſcheut.
Einen Krieg um Marokkol

Krieg um Marokko! Vorſicht vor den Diplomaten, die von
ihm ſchweigen! Aber Dank den Aufrichtigen, die von ſolchem
Aberwitz offen ſprechen, ſolange noch Zeit iſt, ihn zu bekämpfen.
Je deutlicher man dieſen Teufel an die Wand malt, deſto
ſicherer kommt er nicht!

Die alldeutſchen Kriegshetzer
ſetzen ihr gefährliches Spiel mit einem Kriege um Marokko in
frivoler Weiſe fort. Die Kölniſche Zeitung veröffentlich eine
ihr aus Tanger zugegangene Nachricht, die beſagt:

„Sämtliche hier anſäſfigen einflußreichen Leute aus dem
Su s haben an den hieſigen deutſchen Geſandten einen Brief
geſchrieben, worin ſie ihr Einverſtändnis und ihre Genug-
tuung darüber erklären, wenn Deutſchland das Sus unter
ſeinen Schutz ſtellen ſollte.“

Faſt gleichzeitig veröffentlichte auch die Tägliche
Rundſchau zwei angebliche Briefe eines einflußreichen
Marokkaners, die auf den gleichen Ton geſtimmt ſind. Die
Echtheit der Briefe iſt natürlich nicht zu kontrollieren, daß
ſolche Briefe geſchrieben worden ſind, mag ſogar richtig ſein.
Es fragt ſich bloß, wer dieſe Brieſe beſtellt hat und was
dieſer neueſte Trick den Marokko-Jntereſſenten gekoſtet haben
mag. Wenn die angeblich ſo ſehr nach deutſcher Herrſchaft ſich
ſehnenden Marokkaner eine Ahnung davon hätten, wie mit
den Hereros umgeſprungen wurde, ſie würden dieſe Sehnſucht
gewiß ſofort fallen laſſen.

Ein anderes Regiſter zieht die Poſt. Sie läßt ſich von einem
militäriſchen Fachmann“ ſchreiben, daß man in militäriſchen

Kreiſen der ſchwarzen Armee Frankreichs eine nicht unerheb-
liche Bedeutung beimißt:

Frankreich könne im Laufe eines Jahrzehnts eine Armee
von 90000 Negern und 400 000 Arabern auf die Beine
bringen, wenn es will und wenn wir es ihm in unſerer un-
glaublichen Blindheit geſtatten. Jſt aber Marokko wirk-
lich ſelbſtändig, oder haben wir in Marokko feſten Fuß
gefaßt iſt Frankreich nicht imſtande, im Kriegsfall
ſeine ſchwarzen Armeekorps an den Rhein zu führen. Daher
iſt es die bloße Pflicht der Selbſterhaltung, wenn wir mit
allen Mitteln verhindern, daß Frankreich Herr in Marokko
wird.“

Wie man ſieht, haben die alldeutſchen Herrſchaften in
Marokko bereits „feſten Fuß gefaßt“. Daß ſie hier eine Rech-
nung ohne das internationale Proletariat aufmachen,
das ſich für die kapitaliſtiſchen Jntereſſen der Ge-
brüder Mannesmann und Konſorten in keinen Krieg
mehr treiben läßt, dürfte den alldeutſchen Kriegshetzern dann
klar werden, wenn ſie verſuchen ſollten, ihre wahnwitzigen
Jdeen in die Tat umzuſetzen!

Friedenskundgebung des internat. Proletarſats.
Das marokkaniſche Abenteuer findet das deutſche wie das

franzöſiſche Proletariat in gleicher Weiſe auf der Wacht. Wie
die deutſche, ſo weiſt die franzöſiſche Arbeiterklaſſe mit Abſcheu
den Gedanken von ſich, daß wegen kapitaliſtiſcher Bereiche-
rungsintereſſen die großen Kulturnationen in kriegeriſche
Abenteuer verwickelt werden könnten.

Aus Brüſſel wird gemeldet:
Das Jnternationale Sozialiſtiſche Bureau hat beſchloſſen,

eine allgemeine Verſammlung ſämtlicher ſozialiſtiſcher Par
teien der Welt einzuberufen, um gegen die Konflikte, die aus
der marokkaniſchen Kriſe entſtehen, zu proteſtieren.

Und aus Paris wird dem Vorwärts berichtet:
Die Humanite veröffentlicht eine Reſolution der Ver

waltungskommiſſion der geeinigten Partei. Die Kommiſſion
erklärt, daß die franzöſiſche Sektion der Jnternationale bereit
ſei, gemäß den Beſchlüſſen des internationalen ſozialiſtiſchen
Kongreſſes ſich nötigenfalls mit allen Mitteln dem
Ausbruch eines brudermörderiſchen Krieges
zu widerſetzen.

Die Kommiſſion wird an den am Sonntag zuſammen-
tretenden Generalrat der Partei die Aufforderung richten,
die Erklärung abzugeben, daß Marokko nicht die
Knochen eines einzigen franzöſiſchen Ar-
beiters wert iſt. Sie wird den Generalrat auffordern,
eine energiſche Aktion der geſamten Partei zu
beſchließen, um die Regierung zu jenen Maßregeln zu zwin-
gen, die die Sicherung des Friedens verbürgen.

Die Jnitiative unſerer franzöſiſchen Bruderpartei wird, be
merkt dazu treffend der Vorwärts, von der deutſchen Sozial
demokratie mit den Gefühlen wärmſter Sympathie
und freudiger Genugtuung aufgenommen. Sind
doch dieſe Beſchlüſſe getragen von dem Bewußtſein der innigen
Gemeinſchaft, die uns in unverbrüchlicher Solidarität mit un-
ſeren franzöſiſchen Kampfgenoſſen verbindet. Unſere Freunde
können deſſen gewiß ſein, daß die deutſche Arbeiterklaſſe denkt
wie ſie:

Marokko iſt nicht die Knochen eines einzigen franzöſiſchen,
nicht die Knochen eines einzigen deutſchen Arbeiters wert.

Die Verhandlungen über Marokko.
Der franzöſiſche Kabinettschef und der Miniſter des Aus-

wärtigen haben ein Programm ausgearbeitet, an Hand deſſen
die Marokkoangelegenheit beſprochen werden ſoll. Dieſes Pro
gramm wurde vom Miniſterrat genehmigt. Der Preſſe
wurde über den Jnhalt keine Mitteilung gemacht, da die größte
Diskretion bewahrt werden ſoll, ſolange Frankreich über die
Abſichten Deutſchlands nicht im Klaren iſt. Botſchafter Cambon
hat geſchriebene und detaillierte mündliche Jnſtrultionen nach
Berlin mitgenommen, die er wahrſcheinlich dem Reichskanzler
zu unterbreiten Gelegenheit haben wird. Man nimmt an, daß
auch v. Schön die notwendigen Befugniſſe erhalten wird, um
in erſprießlicher Weiſe in Paris zu unterhandeln.
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Spanien in Marokko.
Paris, 9. Juli. Aus Elchſar wird berichtet: Trotz der aus

Madrid ergangenen Gegenbefehle hat Oberſt Sylveſtre am
linken Ufer des Lukkosfluſſes einen ſpaniſchen Poſten errichtet,
der ſich auf längere Dauer einrichtet.

Spantrſche Patrouillen zwingen ſämtliche Einwohner, um 9 Uhr
ihre Wohnungen aufzuſuchen. Sie entwaffnen alle Kaufleute,
die zur Erledigung ihrer Geſchäfte nach dem Jnnern des Lan-
des reiſen und Waffen tragen. Einen nach Suk el Arba
reiſenden Rekka hielten die Spanier eine ganze Nacht gefangen
und ſollen auch einen der Briefe geöffnet haben, die er bei ſich
führte. Die aus Fez entſandten 250 ſcherifiſchen Reiter ſind in
der Stadt angekommen, in der lebhafte Unzufriedenheit herrſcht,
die in einen Aufſtand auszuarten droht.

London, 10. Juli. Dem Obſerver zufolge werden in
London Erörterungen zwiſchen Sir Edward Grey, dem fran
zöſiſchen und deutſchen Botſchafter über Marokko ſtattfinden.

Paris, 10. Juli. Matin berichtet aus London Die
geſtern aus Berlin hier eingetroffenen Nachrichten laſſen den
Schluß zu, daß die Konferenz zwiſchen dem franzöſiſchen Bot-
ſchafter Jules Cambon und Staatsſekretär des Aeußeren von
Hiderlen-Wächter ſehr, ausſichtsreich begonnen haben. Dieſe
Nachricht hat in hieſigen Kreiſen große Genugtuung hervor-
gerufen. Man hat ſichtlich in London großes Vertrauen an den
Tag gelegt und glaubt nunmehr, daß die begonnenen Be-
ſprechungen ſchnell zu einer befriedigenden Löſung
hinſichtlich der Marokkofrage führen werden. Die Anweſenheit
des deutſchen Kriegsſchiffes in Agadir wird in hieſigen Kreiſen
als nur von kurzer Dauer aufgefaßt. Man glaubt hier, daß
Deutſchland auf eine Gebietsforderung in Marokko
nicht beſtehen, ſondern ſich mit wirtſchaftlichen Vorteilen be-
gnügen werde, damit ein volles Einvernehmen erzielt werde.
England wird nur darauf halten, daß es bei den Beratungen
nicht ausgeſchaltet wird.

„àLiberale“ RKirchenreformatoren.
Jn der Neuen Zeit ſchreibt Mehring zum Fall Jatho:

Der Krieg des Vatikans gegen den Modernismus und der
Krieg des Oberkirchenrats gegen Herrn Jathbo hat am letzten
Ende einen ſozialen Urſprung. Soweit die Macht der Kirchen
über die Maſſen noch reicht, fließt ſie aus jenen „rohen Kraft-
brühen“ der Religion, die dem „zarten Makronenmagen“ der
Bourgeoiſie unverdaulich ſind, aus den „Heilstatſachen“ und
„Heilswahrheiten“, die die Maſſen in jahrtauſendelanger
Ueberlieferung aus Bibel und Katechismus heraus- oder in
Bibel und Katechismus hineinleſen, aus jenen traditionellen
Jdeen, die das troſtbedürftige Herz der Armen und Elenden
wirklich zu tröſten vermögen. Der naive Urväterglaube an ein
zukünftiges Daſein voll Freude und Herrlichkeit hilft über alle
Leiden des Diesſeits fort, und dieſen Glauben zu erhalten
haben die Kirchen das lebhafteſte Jntereſſe. Es iſt nicht mittel-
alterlicher Aberglaube, ſondern höchſt moderne Jntereſſen-
politik, wenn ſie ſich gegen alle Spielarten des Modernismus
ſträuben.

Jn ihren revolutionären Anfängen macht die Bourgeoiſie
dem kirchlichen Glauben einen mehr oder minder gründlichen
Prozeß, aber ſie kommt ſehr bald dahinter, daß dem Volke die
Religion erhalten werden müſſe. Allein wie ſoll ſie eine neue
Kirche ſchaffen, die in ihrem Jntereſſe die Geiſter beherrſcht?
Gewiß kann ſie dem alten Kirchenglauben ſchwere Wunden
ſchlagen ſie kann nachweiſen, daß dreimal eins gleich drei und
nicht gleich eins iſt, daß eine Jungfrau kein Kind gebären und
kein Menſch bei lebendigem Leibe in den Himmel fahren kann.
Aber das ſind keine „Heilstatſachen“ und „Heilswahrheiten“,
aus denen die Maſſen irgendwelchen Troſt ſchöpfen können,
durch die ihnen die Tatſache verſchleiert werden kann, daß ſie
im Joche des Kapitalismus ebenſo arg oder noch ärger ſchar-
werken müſſen als im Joche des Feudalismus. Lüſtern nach
einer Macht über die Maſſen, wie ſie die alten Kirchen immer
noch beſitzen, iſt die Bourgeoiſie doch völlig unfähig, eine neue
Kirche zu ſchaffen.

Was ſich aus der einfachſten Logik ergibt, iſt durch die Tat
ſachen längſt beſtätigt worden. Alle Verſuche, liberale Kirchen
zu gründen, wie ſie im neunzehnten Jahrhundert oft genug
gemacht worden ſind, haben mehr oder minder kläglichen Schiff
bruch gelitten. Aber deshalb hören dieſe Verſuche nicht auf;
je bänger der Bourgeoiſie um ihre eigene Gottähnlichkeit wird,
um ſo ängſtlicher ſucht ſie nach einer religiöſen Organiſation,
die die Maſſen unterwürfig halten kann. Und ſie erhebt ein
wahres Wutgeheul, wenn einmal ein weißer Rabe aus ihrer
eigenen Mitte ihr ſagt, wie David Strauß vor vierzig Jahren:
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Laſſen wir doch das grauſame Spiel; wir kriegen im Leben
keine neue Kirche fertig; tröſten wir Beſitzenden und Gebil-
deten uns mit unſeren großen Denkern und Dichtern, und
laſſen wir die Maſſen bleiben wo ſie wollen!

Seitdem hat die Bourgeoiſie aber doch ſo viel eingeſehen, daß
es mit der Gründung neuer Kirchen nicht vorwärts geht, und
ſo iſt ſie auf den ſublimen Einfall geraten, ſich der alten Kirche
zu bemächtigen, um ſie zu einem Werkzeug ihrer Herrſchaft
umzugeſtalten. Dies iſt der eigentliche Sinn des Falles Jatho.
Herr Jatho hat ſich zum Lieblingsprediger der Kölner Bour-
geoiſie zu machen gewußt, und ſoweit man aus ſeinem öffent
lichen Auftreten ſchließen kann, ſcheint er durch unklares
Schwärmen ins Blaue hinein auch ihr Vertrauen zu verdienen.
Von einer Apoſtelnatur hat er freilich noch nichts verraten,
auch wäre ein Apoſtel, dem die Wechſler, die Jeſus aus dem
Tempel jagte, gleich 70 000 Mark in die Taſche ſtecken, eine
etwas komiſche Figur.

Nun iſt allerdings dies ganze Abenteuer nichts weniger als
tragiſch, und es wird nicht mehr dabei herauskommen, als
etwas Pfaffengezänk, von dem wir gerade ſchon genug haben.
Wenn die Bourgeoiſie ſich die Macht der Kirche aneignen will,
ſo muß ſie zunächſt die Wurzeln dieſer Macht zerſtören, jenen
bekenntnisfrohen Urväterglauben, den überwunden zu haben
ja der vielbeſungene Ruhm des Herrn Jatho iſt, und damit
würde ihr der Siegespreis in der Siegesrxfauſt zerrinnen.
Allein daran iſt nicht zu denken, da die Halben doch nie gegen
die Ganzen aufkommen. Wir ſagen das ohne jede Schaden-
freude, ja eher mit einem gewiſſen Bedauern. An ſich wäre
es ſehr ſchön und würde uns eine ſchwere Arbeit abnehmen,
wenn die Bourgeoiſie die alte Kirche zerſtören könnte; mit der
neuen Kirche, die ſie auf deren Trümmern errichtete, würden
wir im Zeitraum einer Nachmittagspredigt fertig werden.

Jedoch ſo gut wird es uns nicht werden. Nur der Sozialis-
mus kann die Macht der Kirchen über die Maſſen vernichten,
weil nur er den Glauben an ein beſſeres Jenſeits, womit ſich
das Elend von Geſchlecht zu Geſchlecht getröſtet hat, durch die
Gewißheit eines glücklichen Diesſeits zerſtören kann.

Politiſche (leberlicht.
Halle a. S., den 10. Juli 1911.

Das neue Zuchthausgeſetz.

Ein ſcharfmacheriſcher Anſchlag gegen das
Koalitionsrecht.

Vor etwas mehr als Jahresfriſt iſt bekannt geworden, daß der

Zentralverband deutſcher Jnduſtrieller die
Arbeit geber“verbände, Handelskammer und Berufsgenoſſen-
ſchaften in einem Rundſchreiben aufgefordert hat, Material
über Streikausſchreitungen zu ſammeln. Das erwünſchte
„Material“ iſt nun dem Zentralverband zugegangen, und der
Verband hat ſich beeilt, es der Reichsregierung zu unterbreiten
mit dem Verlangen, in das neue Strafgeſetzbuch eine
Beſtimmung aufzunehmen, die alles überſteigt, was ſeither auf
dem Gebiete der Knebelung der Arbeiter verſucht worden iſt.
Der Zentralverband beantragt nämlich nicht mehr und nicht
weniger, als dem S 241 des Entwurfs eines neuen Strafgeſetz
vuchs folgende Faſſung zu geben:

„Wer durch gefährliche Drohung einen anderen in ſeinem
Frieden ſtört, wird mit Gefängnis oder Haft bis zu
einem Jahre oder mit Geldſtrafe bis zu 1000
Mark beſtraft.

Einer gefährlichen Drohung im Sinne des erſten Abſatzes
macht ſich auch derjenige ſchuldig, der es unternimmt, Ar
beitgeber, Arbeitnehmer, Arbeitsſtätten,
Wege, Straßen, Plätze, Bahnhöfe, Waſſer-
ſtraßen, Häfen oder ſonſtige Verkehrs
anlagen planmäßig zu überwachen.“

Jn der Begründung weiſt der Zentralverband darauf hin,
daß die Hoffnung der kaiſerlichen Botſchaft vom 17. November
1881 auf Sicherung des ſozialen Friedens durch ſozialpolitiſche
Maßnahmen nicht erreicht iſt. Die Zahl der Streiks habe im
letzten Jahrzehnt faſt ſtändig zugenommen, der Grund für
dieſe Zunahme entſpringe nur dem Wunſche, das Machtgebiet
der ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaften zu erweitern. Auf dieſe
Zunahme der Streiks ſei ohne Zweifel die Tatſache von maß-
gebendem Einfluß geweſen, daß nach dem heutigen Stande
unſerer Geſetzgebung der Durchführung und Ausbreitung eines
Streiks Schranken kaum gezogen ſeien, und daß vor allem eine

geſetzliche Handhabe zum Verbot des unentbehrlichſten und
wichtigſten Kampfmittels beim Streik, nämlich des Streik-
poſtenſtehens, nicht gegeben ſei. Dann werden herzzerreißende
Töne über den geringen Arbeitswilligenſchutz angeſchlagen. Die

armen Arbeitswilligen wären der ſchlimmſten Behandlung
durch ſtreikende Arbeiter ausgeſetzt und würden oft mit Re-
volvern und Meſſern bedroht. Dabei weiß außer der Scharf-
macherſippe jeder Menſch, daß das Umgekehrte der Fall iſt, und
die Taten der Arbeitswilligen in ſolchen Fällen vor Gericht die
mildeſte Beurteilung finden! Da die Scharfmacher durch die
Streiks der Arbeiter „das wirtſchaftliche Leben Deutſchlands“
(lies: ihren Profit!) „in der ernſteſten Weiſe gefährdet“
ſehen, ſo müſſen Streiks in Zukunft gänzlich verboten werden.
Die Herrſchaften vom Jnduſtriellenverband drücken dieſen
ihren Wunſch ſo aus: Um dieſer den Beſtand des Staates
ſelbſt in Frage ſtellenden Gefahr wirkſam zu begegnen, müſſe
daher der Freiheit der Arbeit durch geſetzliche Vorſchriften der
erforderliche Schutz gegeben, und es müſſe vor allem dem
Streikpoſtenſtehen ein Ende geſetzt werden. (1)

Die Regierung wird ſich wohl bequemen müſſen, das
famoſe „Material“ des Scharfmacherverbandes bei gegebener
Zeit vorzulegen denn eine kleine Nachprüfung von ſachkundiger
Seite dürfte hier ſehr angebracht ſein. Den Angegriffenen
muß die Möglichkeit geboten werden, das Material auf ſeine
Richtigkeit hin zu prüfen, um ſo mehr, als es aus einer ſo
wenig lauteren Quelle ſtammt, wie ſie die Unternehmerver-
bände heute nun einmal darſtellen.

Auf alle Fälle tut man gut, ſich auf einen neuen heftigen
Vorſtoß gegen die Arbeiterklaſſe gefaßt zu machen.
Die Arbeiterklaſſe iſt gerüſtet, und wenn es den Herren gelüſtet,
ein Tänzchen zu wagen, ſie wird ihnen aufſpielen!

Norddeutſche allgemeine Sozialiſtenhetze.

Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung, das amt-
liche Organ der Regierung des Herrn v. Bethmann Hollweg,
treibt ſeit längerer Zeit eine Hetze gegen die Sozialdemokratie,
die ſich ganz auf dem Niveau des Liebertſchen Reichsver-
bandes bewegt. Bisher hat das Organ des Kanzlers wenig-
ſtens den Kampf noch in einer eigenen Aufmachung geführt.
Jetzt verzichtet die Norddeutſche Allgemeine darauf, ſich die
Mühe zu machen, ſelbſt etwas zu produzieren. Sie druckt jetzt
einfach die in der Korreſpondenz des Reichsver-
bandes niedergelegten Beſchimpfungen nach. Man hat dabet
ſaſt den Eindruck, als ob die Korreſpondenz des Reichsverbandes
von einer gewiſſen Seite aus bedient wird und ſo gewiſſer-
naßen als Ablagerungsſtätte für Angriffe dient, für die man
amtlicherſeits keine Verantwortung übernehmen kann und
übernehmen will. Diesmal drehte es ſich um den Kampf im
Hanſabund und auch hier ſtützt ſich das Organ des Kanzlers auf
die bereits erwähnte Korreſpondenz des Reichsverbandes. Der
Paſſus, der den Beifall des Bethmann-Blattes gefunden hat,
lautet:

„Seiner Kampfrede ſetzte Rieſer die Krone auf durch die
unter ſtürmiſchem Beifall abgegebene Erklärung, „man er-
kenne hier immer noch nicht, wie hinter den Kuliſſen und
ganz im ſtillen die Sammlung gegen die Sozialdemokratie
mehr und mehr in eine Sammlung aller vodenſtändigen und
rückſtändigen Elemente gegen das vorwärts ſtrebende Bürger-
tum ſich verwandelt habe. Man wolle vielfach nicht ſehen,
wie ſehr uns jener immer mehr ſich konſolidierenden
gegneriſchen Sammlung gegenüber ſtatt politiſcher Eunuchen
ganze Männer nötig ſind, erfüllt von threr Pflicht, alles
Trennende zurückzuſtellen und nicht um kleiner Differenzen
willen die dringende notwendige Einigung aller in dem
großen Ziele einigen Elemente zu gefährden“. Rieſer hat es
damit gewagt, alle von Patriotismus und Gemeinſinn, von
Liebe zum deutſchen Bürgertum erfüllten Männer, die die
antinationale Sozialdemokratie aus vollſter Ueberzeugung
bekämpfen, um gerade den Einfluß des deutſchen Bürgertums
zu erhöhen, um dem verderblichen Klaſſenkampf entgegenzu-
treten und große nationalgeſinnte Volksſchichten aus ſozial-
demokratiſchem Terror und aus den Feſſeln der Unfreiheit
zu befreien, als „bodenſtändige und rückſtändige“ Elemente,
als „politiſche Eunuchen“ zu beſchimpfen. Gegen eine ſolche

milde ausgedrückt Entgleiſung muß jeder deutſch ge
ſinnte Mann, der die Sozialdemokratie für den Todfeind
unſerer nationalen Entwicklung anſieht, aufs ſchärfſte Wider-
ſpruch erheben.“

Jn den langen Ausführungen wird dann eindringlich be
tont, daß das Bürgertum zuſammenſtehen müſſe, denn je
drohender das Proletariat ſeine Machtgelüſte geltend mache,
je unheilvoller die revolutionäre Bewegung an Boden gewinne,
deſto nötiger ſei es, daß dem proletariſchen Maſſenwillen der
einheitliche Wille des geeinten ſchützenden Bürgertums gegen
übergeſtellt werde. Und aus Eigenem fügt dann die Nord
deutſche Allgemeine Zeitung noch hinzu:

„Wir möchten unſererſeits hinzufügen, daß nur durch feſtes
Zuſammenſtehen des Bürgertums der Sozialdemokratie ein
Gegengewicht geboten werden kann, das eine genügend ſtarke
Anziehungskraft auszuüben vermöchte, um Mitläufer oder
irregeleitete Nachläufer der Sozialdemokratie für eine ge
ſundere Auffaſſung von den Aufgaben und Möglichkeiten der
ſtaatlichen und geſellſchaftlichen Entwicklung zurückzu-
gewinnen.“

Um das „feſte Zuſammenſtehen des Bürgertums“ zuſtande
zu bringen, zerbricht ſich der arme Bethmann nun ſchon ſeit
bald einem Jahre den Kopf über eine zugkräftige Wahlparole,
und noch immer hat er ſie nicht gefunden. Glücklicherweiſe
hängt das Wachstum und die Ausbreitung der Sozialdemokratie
weder von mehr oder weniger zugkräftigen Wahlparolen, noch
auch viel von dem „feſten Zuſammenſtehen des Bürgertums“
ab. Und die ökonomiſche Entwicklung, aus der die
Sozialdemokratie immer erneut ihre ſtählenden und ſiegenden
Kräfte ſaugt, vermögen auch des Reiches derzeitiger Kanzler
und ſein edles Leiborgan ſelbſt mit Reichsverbandshilfe
nicht aufzuhalten!

Der Klerikalismus die letzte Rettung.
Die Berliner Neueſten Nachrichten verſuchten an

der Hand der Reichstagswahlſtatiſtit nachzuweiſen, daß von
einer ultramontanen Gefahr keine Rede ſein könne,
wohl aber drohe eine rote Gefahr, gegen die alle Parteien
zuſammenhalten ſollten. Die Germania freut ſich dieſer Argu-
mentation und ſie weiß auch ein Mittel gegen die rote Gefahr,
die ſie nicht ſo ſehr in der Zahl der Mandate als in der Zahl
der Stimmen ſieht:

„Jm Parlament ſelbſt iſt die Sozialdemokratie nicht ſo
ſchlimm, daß der Staat ernſtlich etwas befürchten müßte.
Die rote Mehrheit iſt eine Phantaſie; in allen Lebensfragen
der Nation wäre nichts zu fürchten, wenn ſelbſt 140 rote Ab-
geordnete gewählt würden. Die Mehrheit von 250 Abgeord
neten aber 230 ohne die Polen müßte dann nur um ſo
feſter zuſammenhalten. Es mag hier und dort unangenehm
ſein, eine ſo ſtarke rote Fraktion zu haben; aber das Ge-
fährlichſte iſt dies an der Sozialdemokratie
nicht. Dem Staats- und Völkerleben wird vielmehr weit
mehr zugeſetzt, und deshalb wird es weit bedenklicher bedroht
durch die roten Volksmaſſen; ſie ſind die einzige
Gefahr für die deutſche Nation. 150 Sozialdemokraten im
Reichstage ſind nicht ſo bedenklich wie 10 Millionen ſozial-
demokratiſch geſinnter Deutſcher einſchließlich der Familien.
Hier muß der große Kampf ausgefochten werden.

Was aber tut der Staat hier zur Abwehr? So gut wie
nichts.“

Ausnahmegeſetze, ſo meint die Germania weiter, helfen
nicht, Militarismus und Sozialpolitik nützen auch nichts, und

„Wenn die Kirche ſich anbietet, lehnt er (der Staat) dieſe
Hilfe ab; wir erinnern hier an das Fortbildungsſchulgeſetz
uſw. Nur ja nicht zu viel Religion! Dieſe große liberale
Jrrlehre ſteckt in unſerem Staate noch ſo tief in den Knochen,
daß er lieber dem Ruin entgegeneilt, als daß er dieſe Hilfe
annimmt. Darum die rote Gefahr.“

Die Kirche hat, wie Mephiſtopheles ſo treffend ſagt, „einen
guten Magen Sie iſt aber auch unerſättlich! Der preu-
ßiſch-deutſche Staat, der wie kein anderer in der Welt die
Religion behütet und hätſchelt, und in deſſen Volksſchulen
Religion, viel Religion die Hauptſache iſt, muß ſich von
den Schwarzen „liberaler Jrrlehren“ bezichtigen laſſen. Un-
glaublich! Ja, die „rote Gefahr“ macht der gottergebenen Ge-
ſellſchaft ſo viel Kummer, daß ſie in ihrer Verlegenheit um
wirkſame Kampfmittel dagegen ſchon das blödſinnigſte Zeug
zuſammenſchreibt. Sie müſſen ſich mit ihrem Herrgott
nicht eben beſonders gut ſtehen, daß er ſie in ihrer höchſten Not
ſo ganz und gar im Stich läßt und ſeine Gunſt beſtändig der
Sozialdemokratie zuwendet Wenn das ſo weiter geht, iſt
das Ende gar nicht auszudenken und mit Kirche und Staat
dürfte es bald Mathäi am letzten ſein. Jm Ernſt: die Ent-
ſcheidungsſchlacht zwiſchen einer vermoderten und abſterbenden
und der aufſteigenden und werdenden Kuſtur des Sozialismus,
die zugleich die Kultur der Zukunft iſt, dürfte in der
Tat einmal zwiſchen Klerikalismus und Sozialismus ge-
ſchlagen werden!
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Kleines Feuilleton.

Wie ein Kohlenkönig wohnt.
Die Neuyorker Senſations- und Bilderpreſſe ergötzte

kürzlich, wie man uns aus Neuyork ſchreibt, die Hundert-
tauſende von Leſern, die ſie in den Slums, den Elends-
vierteln der Metropole, hat, mit einer Schilderung all der
Pracht, die ein richtiger Millionärspalaſt vereinigt. Vor eini-
gen Tagen hat ſich nämlich zum erſtenmal das Haus, das ſich
der Kohlenkönig Clark an der weltberühmten 5. Avenue bauen
ließ, einer wohlausgeſiebten Geſellſchaft geladener Gäſte geöff-
net, unter denen „die Herren Vertreter der Preſſe“ natürlich
nicht fehlten. Seit acht Jahren iſt an dem Palaſt gebaut wor-
den, der einſtimmig als der luxuriöſeſte bezeichnet wird, der
den Wohnzwecken eines Neuyorker Privatmannes dient. Von
außen präſentiert ſich der Bau ſchon ſeit einigen Jahren als
vollendet, und ſeine Architektur bildet ſeitdem das Gelächter
aller verſtändigen Betrachter. Wenn es wahr iſt, was die
Neuyorker Bürgerpreſſe ehrfürchtiger Bewunderung voll von
dem Schloßherrn berichtet, daß er nämlich ſeinem Baumeiſter
ſelber die leitenden architektoniſchen Jdeen vorgezeichnet, ſo
muß dieſer Mann „von den Dingen unſrer Zeit ein närriſches
Gemiſch“ ſein, wie man das auch von ſeinem Schloß ſelber
ſagen kann. Deſſen Architektur „mixt“ etwa ein franzöſiſches
Landſchlößchen mit einem Gefängnis, einer Feſtung und einer
chineſiſchen Pagode. Erhebend muß die Schilderung der inne-
ren Einrichtung des Plutokratenheims auf die proletariſche
Leſer wirken, und es lohnt ſich aus dieſem Grunde, den bürger-
lichen Reportern einige dieſer wahrhaftigen Märchen aus
Tauſend und einer Nacht nachzuerzählen. Die Herrlichkeiten
der Einrichtung kündigen ſich dem Beſucher ſchon beim Be
treten des Kellergeſchoſſes an. Man findet dort ein großes
Marmor Schwimmbaſſin, ein türkiſches Bad, einen gewaltigen
gewölbten Weinkeller, die modernſten Kühlvorrichtungen für
Speiſen uſw. Das Hochparterre umfaßt ein geräumiges Veſti-

bül mit der koſtſpieligſten Bronzebekleidung, die mächtige
„HauptEmpfangshalle, den monumentalen Treppenaufgang,
Rauch und Billardzimmer. Weiter beherbergt dieſes Geſchoß
eine Automobil-Garage, die dem uneingeweihten Gaſte voll

ſtändig verborgen bleibt. Auf dem eigentlichen erſten Stock-
werk liegen die Haupt-Kunſtgalerie, der Skulpturenſaal, ein

roßer Empfangsſalon, der faſt wie ein Garten mit den ſelten-
ſten Orchideen und anderen Wunderblumen anmutet, ferner
ein Speifeſaal, der ſelbſt in Königs und Kaiſerſchlöſſern ſeines

gleichen ſucht. Die große Kunſtaalerie iſt mit einem Faience-
Kabinett verbunden, in dem die koſtbarſten Vaſen aus China
und Japan Aufnahme gefunden haben. Der große, im Stile
Ludwigs XIV. ausgeführte Salon hat antike Holzbekleidung,
und die nach dem Hintergrunde des Hauſes führende Halle iſt
mit Marmor aus Maryland und Rußland ausgelegt. An der
Südſeite der durch zwei Etagen ſich erſtreckenden Kunſtgalerie
erblickt man das Chorwerk einer Orgel, deren Klänge jedoch
von allen Seiten auf den verblüfften Hörer einwirken, da die
mächtigen Pfeifen um den ganzen Raum herumführen. Eine
halbe Million in deutſchen Reichsmark hat allein dieſe viel-
leicht einzig in der Welt daſtehende Orgel gekoſtet. Auf dem
zweiten Stockwerk kommt man in die Hauptbibliothek, deren
einzelne Fenſter ſchon kleine Vermögen repräſentieren. Ein
Druck auf eine verborgene Feder läßt eine Tür aufſpringen,
die man vorher im Schnitzwerk der Wondbekleidung gar nicht
bemerkt hat. Auf fünfzehn Millionen Mark hat die ſtädtiſche
Steuerbehörde dieſes Zauberſchloßß des modernen Kröſus be-
wertet, und es gehört mit zur Kulturpſychologie der kapitali-
ſtiſchen Geſellſchaft, daß der Mann, der ſich in der Metropole
dieſen Protzen-Zauber leiſten kann, weil tauſende verachteter
„Hunnen“ in naſſen Erdlöchern des fernen Montang um einen
Hungerlohn für ihn ſchanzen, die Steuer auf ſein Haus nicht
zahlen will, ohne mit der Stadt darum zu prozeſſieren.

Die „gnädige Frau“.
Aus Berlin ſchreibt man n. a. der Köln. Ztg. Eine wahre

Verſchwendung wird mit der Anrede „Gnädige Frau“ in vielen
Berliner Geſchäften getrieben. Die Ladenmädchen überſchütten
die Kundinnen geradezu damit, offenbar in der Abſicht, ihre
Eitelkeit ein wenig zu kitzeln. Kürzlich beobachteten wir in
einem Konfektionsgeſchäft folgende kleine Szene: Eine derbe
Frau, die ausſah wie eine Herbergsmutter oder Schlächter-
meiſterin aqus Treuenbrietzen, probierte Mäntel an. Das
Ladenfräulein, das gegenüber der grobknochigen, geſchmacklos
gekleideten Kundin wie eine verkleidete Prinzeſſin erſchien,
begann und ſchloß jeden Satz mit einem eindringlichen: „Gnä-
dige Frau!“ Die zuerſt etwas verlegene Frau nahm immer
mehr an Majeſtät zu, immer hoheitsvoller und wähleriſcher
rümpfte ſie die Naſe, immer gemeſſener wurden die Be
wegungen, mit denen ſie auf Mängel der Mäntel hinwies, und
endlich blieb ſie denn auf einem Seidenmantel mit bunten Auf-
ſchlägen und rieſigen Meſſingknöpfen hängen, der zu ihrer Er
ſcheinung paßte wie Papageiengefieder zu einer Gans. Das
ine Frau“ hatte offenbar die gewünſchte Frucht ge

agen.
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Humor und Satijre.
Jn der Zerſtreutheit. Der Herr Profeſſor ſoll Pate ſtehen.

Die glückliche Mama teilt ihm in ihrer Aufforderung dazu mit,
daß es der kleinen Marie gut gehe. Er antwortet: Es freut
mich ja ſehr, Pate zu werden. Nur haſt du vergeſſen, mir zu
ſchreiben, ob die kleine Marie ein Junge oder ein Mädchen iſt,
damit ich weiß, ob ich Patenonkel oder Patentante werde.

16 Jahre ſpäter. Die kleine Marie iſt konfirmiert worden.
Der Herr Profeſſor hat eine prächtige Bibel mit Bildern ge
ſchenkt. Allgemein bittet man ihn, doch auch etwas hineinzu-
ſchreiben. Als man nachher nachſieht, findet man: Seiner
lieben Marie zur Konfirmation vom Verfaſſer!

Der Herr Profeſſor doziert: Meine Herren! Wie geſagt,
unterſcheidet ſich der Menſch vom Tier vor allen Dingen durch
ſeinen aufrechten Gang und ſein Selbſtbewußtſein. Ginge z. B.
ein Schein auf zwei Beinen und wüßte es, daß es ein Schwein
iſt, ſo wäre es ein Menſch.

Die Fliegerkonkurrenz.
Frei nach: Zehn fleine Neger

Zehn brave Flieger, die fanden froh ſich ein,
Der eine hatt' Motordefekt, da waren's nur noch neun.
Neun brave Flieger, die flogen nun mit Macht,
Der eine ſtieß beim Landen auf, da waren's nur noch acht
Acht brave Flieger, die waren noch geblieben,
Der eine hatt' Propellerbruch, da waren's nur noch ſieben.

Sieben brave Flieger, die flogen vor dem Rex,
Der ein' in Ehrfurcht erſtarb, da waren's nur noch ſechs.
Sechs brave Flieger, die feierten Triumph,
Dem einen ging's Benzin bald aus, da waren's nur noch fumf.
Fünf brave Flieger, den Landflug wagten ſchier,
Der eine kam abhanden, da waren's nur noch vier.
Vier brave Flieger erſehneten die Hangarei,
Der ein' das Kornfeld näher fand, da waren's nur noch drei.
Drei brave Flieger dem Komitee war'n treu,
Der ein' die Fliegerkrankheit kriegt, da waren's nur noch zwei.
Drei brave Flieger, zum Höhnflug traten ein,

er eine verfitzt ſich am Wolkenſaum, der andere blieb allein.
Ein braver Flieger flog zum nächſten Fliegplatz ſchön,
Die neune bracht die Eiſenbahn, nun waren's wieder zehn.

Luſtige Blätter.)



Deutſches Reich.
Landtagsſchluß und Landtagswahl in Heſſen. Am Freitag

mittag ſchloß in Darmſtadt der 34. heſſiſche Landtag ſeine
Pforten. Am 3. November wird vorausſichtlich der ne u e Land
tag gewählt, zum erſtenmal unter dem neuen Wahlgeſetz, das
an Stelle der indirekten die direkte Wahl der Abgeordneten
durch die Wähler ſetzt. Dieſe Neuerung kommt in den Wahl-
kreiſen mit ländlicher Bevölkerung oder kleinen Städten der
Sozialdemokratie gewiß zugute, denn die Beſchaffung der Wahl
männer war doch ſchwer, oft ganz unmöglich. Aber Zentrum,
Bauernbündler und Nationalliberale haben im heſſiſchen Land
tage dafür geſorgt, daß dieſem Vorteil aus der Wahlreform
durch das Pluralwahlrecht (Altersſtimme) erſchwerte Erwer-
bung des Wahlrechts und Steuerrückſtandsklauſeln ganz erheb-
liche Nachteile für die Arbeiterwähler und damit
für die Sozialdemokratie erſtanden. Auch eine raffinierte Neu
einteilung der Wahlkreiſe iſt darauf berechnet, der Vermehrung
ſozialdemokratiſcher Landtagsmandate entgegenzuwirken. Zu

der ſchmachvollen Wahlreform kommt die vollſtändige Preis-
gabe der Rechte der zweiten Kammer der Volksvertretung an
die erſte, die Kammer der Standesherren. Nachdem man die
Zuſtimmung dieſer zur Wahlreform durch Bewilligung der
entſcheidenden Mitwirkung der erſten Kammer an der Budget-
geſtaltung ſowohl, wie an allen ſonſtigen Geſetzen erkauft hatte,
durfte man ſich nicht wundern, wenn die erſte Kammer unter
der Föhrung des Freiherrn v. Heyl die neuen Machtmittel
rückſichtslos ausnutzte. Das zeigte ſich bei der vom Landtag
verabſchiedeten Reform der Städteordnung und Landgemeinde-
ordnung ebenſo wie bei der Reform der Gemeindeſteuern.

Mandatsmüde. Der nationalliberale Reichstagsabgeord-
nete Prinz Schöngich-Carolath hat, wie dem Berliner
Lokal-Anzeiger aus Guben berichtet wird, in einer liberalen
Vertrauensmännerverſammlung erklärt, daß er eine neue
Kandidatur nicht mehr annehme. Prinz Schönaich-Caro-
lath gehörte dem Reichstag ſeit 1881 an und wurde bei der
letzten Wahl mit 15 262 gegen 5909 ſozialdemokratiſche Stim-
men Zewählt.

Die ſtaatsgefährliche Fahne. Der Verein ehemaliger
Fremdenlegionäre in Mül hauſen i. Elſ. beſitzt eine rot
weiß-blaue Vereinsfahne, die bisher bei Umzügen anſtandslos
mitgeführt worden iſt. Die Behörde hat nunmehr das öffent-
liche Mitführen dieſer Fahne verboten mit der Begründung,
daß ſie rotweiß-blau ſei und das öffentliche Tragen dieſer
Farben nicht geduldet werden könne.

Seitdem die Elſaß-Lothringer eine neue Verfaſſung
haben und ihnen das „allgemeine, gleiche“ Wahlrecht zuge-
ſtanden wurde, weht in den ehemaligen Reichslanden gleich ein
viel freiheitlicherer Wind

Frankreich.
Das Regime Caillaux.

Aus Paris ſchreibt man uns vom 8. Juli: Herr Caillaux
hat ſeine Batterien demaskiert. Man weiß jetzt, daß ſie aus
ſchließlich gegen die Arbeiterklaſſe gerichtet ſind. Und
mit ihm haben ſich die ſogenannten Radikalen auf der reaktio-
nären Höhe als Bedienungsmannſchaften gezeigt. Aber ſo ge
ſchniegelt wie die Phraſen des Herrn Caillaux geht die Bom-
bardierung der organiſierten Arbeiterklaſſe nicht. Die wehrt ſich
nach dem erprobten Rezept, daß der Hieb die beſte Verteidigung
iſt. Was geſtern und vorgeſtern in der Kammer vorging, war
nur ein kleiner parlamentariſcher Vorgeſchmack. Das dicke
Ende, mit dem die Radikalen gezüchtigt werden, kommt noch
nach.

Was ſeit den Tagen des Dupuhy, der 1893 die Pariſer Ar-
beitsbörſe ſchließen ließ, nicht wieder gewagt worden iſt, hat
Herr Caillaux unternommen. Er hat die Polizei in den
Räumen der Arbeitsbörſe einbrechen laſſen und
die Bücher und Kopien des Syndikats der Maurer, das in
einer Lohnbewegung um den Neunſtundentag ſteht, unter dem
Vorwand antimilitariſtiſcher Propagandabeſchlagnahmen laſſen.
Es handelt ſich in Wirklichkeit um die Ausführung eines Be
ſchluſſes des letzten Gewerkſchaftskongreſſes, der die pekuniäre
Unterſtützung der beim Militär ſtehenden Gewerkſchaftsmitglie-
der und die Aufrechterhaltung der Verbindung mit ihnen emp-
fiehlt. Der Beſchluß hat allerdings nur einen bereits be-
ſtehenden Gebrauch ſanktioniert. Es kann kaum ein Zufall ſein,
daß dieſer Einbruch gerade am Vorabend der Entſcheidung
über Krieg und Frieden in der Pariſer Bauinduſtrie fällt. Mag
ſein, daß Herr Caillaux die Bauunternehmer dadurch in ihrem
Widerſtande ermutigt, die Proteſtkundgebungen der Partei und
der Gewerkſchaften werden ihn gelehrt haben, daß er die Ar-
beiterklaſſe keineswegs entmutigt.

Dem reiht ſich würdig die geſtrige Komödie in der
Kammer an. Unſere Genoſſen interpellierten die Regie-
rung über ihre Haltung zur Wiedereinſtellung der
von ihr gemaßregelten Eiſenbahner. Herr
Caillaux wiederholte, was er ſchon in ſeiner Erklärung geſagt
hatte, und was im weſentlichen auf den Verrat des von dem
vorigen Miniſterium, dem mit Herrn Caillaux die meiſten der
aktuellen Miniſter angehört haben, und der Kammer gegebenen
Verſprechens hinausläuft. Natürlich war die Kammer zu
dieſem Verrat im voraus bereit und entſchloſſen, denn dieſe
Mehrheit der „Arrondiſſementiers“ lebt nicht von Grundſätzen,
ſondern von der Gunſt der Regierung.

Aber ſo glatt ging die Sache nicht. Jn einer prächtigen Rede
von derber Friſche rechnete zunächſt Genoſſe Collhy mit der
Mehrheit ab. Dann kam der Zentrumsmann Bauregard, der
mit unerbittlicher Jronie die Mehrheit zu ihrem Verrat be-
glückwünſchte. Und ſchließlich fand ſich ein Radikaler, Herr
Daniel Vincent, der Urheber der Reſolution, mit der die Kam-
mer und die Regierung ſich verpflichten, die Wiedereinſtellung
der gemaßregelten Eiſenbahner zu erzwingen, um dieſelbe Reſo-
lution wortwörtlich wieder einzubringen. So wurde die Mehr-
heit durch Ablehnung dieſer Reſolution gezwungen, ſich ſelbſt
ins Geſicht zu ſpucken.

Dann kam es zum Schluſſe der Sitzung zu einem ſtürmiſchen
Kampf um ein Projekt, daß die Eiſenbahnen Korſikas an eine
Privatgeſellſchaft ausliefern ſollte und das, wie das ſo üblich
iſt, unter allgemeiner Unaufmerkſamkeil votiert werden ſollte.

Doch unſere Genoſſen wollen und erzwingen die Vertagung auf
Montag. Genoſſe Jaurss kündigt der Mehrheit einige ſtür-
miſche Tage bis zum Seſſionsſchluß an. Und dann geht der
öffentliche Kampf an.

Die Polizei gegen die Gewerkſchaften.
Paris, 10. Juli. Die beiden erſten und der zweite Sekre

tär des Baugewerbes ſind geſtern verhaftet und ins
Gefängnis gebracht worden, wo ſie einem Verhör unterworfen
wurden. Alle drei ſind beſchuldigt, Soldaten von ihrer Pflicht
abſpenſtig gemacht zu haben. Welch ſchreckliches Verbrechen!

OeſterreichUngarn.
Die Sozialdemokraten im Reichsrat.

Die Parteivertretung der deutſchen Sozialdemokratie hat in
ihrer Sitzung vom 27. Juni nachfolgenden Beſchluß gefaßt:

Die Parteivertretung empfiehlt ihren Abgeordneten, ſich
im zukünftigen Parlament als Klub der deutſchen Sozial-
demokraten zu konſtituieren.

So dringend das öſterreichiſche Proletariat einer möglichſt
einheitlichen Vertretung und Aktion bedarf, ſo ſicher iſt es,
daß im bisherigen Verband der ſozialdemokratiſchen Abge-
ordneten dieſe Aufgabe nicht voll erfüllt werden konnte. Es
erſcheint darum derzeit geboten, den Vorſtand des Klubs zu
beauftragen, mit den ſozialdemokratiſchen Klubs anderer
Nationen in allen politiſchen und wirtſchaftlichen Fragen
möglichſt enge Fühlung und Zuſammenarbeit aufrecht zu
erhalten.

Damit iſt alſo zunächſt auf einen einheitlichen Verband
Verzicht geleiſtet. Jn ſeiner Sitzung vom 6. Juli beauftragte
der deutſche Klub aber ſeinen Vorſtand, mit den Vertretern
der ſozialdemokratiſchen Klubs der anderen Nationen über das
parlamentariſche Zuſammengehen zu verhandeln und dem Klub
über die Ergebniſſe dieſer Verhandlungen zu berichten.

Beſchloſſen wurde in dieſer Sitzung ferner, neben dem ſchon
gemeldeten Antrag auf Erhebung der Miniſteranklage gegen
das Bienerth- Kabinett den Wahlterrorismus der Behörden
und Unternehmer im Parlament zur Sprache zu bringen und
auf eine Aenderung der techniſchen Beſtimmungen der Wahl-
ordnung hinzuwirken. Ferner wird der Klub die ſchon in den
früheren Seſſionen eingebrachten Geſetzentwürfe programma-
tiſchen Jnhalts, insbeſondere die den Arbeiterſchutz in
allen ſeinen Zweigen betreffenden, neuerlich einbringen, unter
ihnen auch die ſchon vom Parlament in der vorigen Legis-
laturperiode beſchloſſenen, im Herrenhauſe liegen gebliebenen
Geſetze. Zu Vorſitzenden des Klubvorſtands wurden die Ge-
noſſen Adler, Pernerſtorffer und Seitz beſtimmt.

Tralien.
Das Verſicherungsmonopol vor der Kammer.

Miniſterpräſident Giolitti begründete am Freitag in der
Deputiertenkammer unter großer Aufmerkſamkeit des Hauſes
die Wichtigkeit des Geſetzentwurfs und betonte, daß gerade der
Staat geeignet ſei, die Lebensverſicherungen, bei denen ein
langjähriges Vertrauen gefordert werde, zu betreiben. Es ſei
eine bedeutende Aufgabe des Staates, im allgemeinen Jnter-
eſſe des Landes dieſe Form des Sparens und der Vorforge zu
fordern und ſicherzuſtellen. (Beifall.) Es handle ſich nicht
darum, die Frage der Alters verſorgung der Ar
beiter zu löſen, ſondern dieſes Problem der Löfung
einen Schritt näher zu bringen. Der Entwurf be-
zwecke ferner, eine Finanzkraft erſten Ranges in den Händen
des Staates zu konzentrieren. Das Beiſpiel der Poſtſparkaſſen
und Depoſitenkaſſen zeige, wie geeignet der Staat ſei, große
Kapitalien zu verwalten.

Nach der Abſtimmung bat Giolitti die Kammer, zu be-
ſchließen, daß die Erörterung der einzelnen Artikel des Geſetz-
entwurfes über das Lebensverſicherungsmonopol, die mit
ruhigem Abwägen geprüft werden müßten, bis zur Wieder-
aufnahme der Arbeiten im November zurückgeſtellt
werden ſollte. Die Kammer ſtimmte dieſem Antrag bei, worauf
die Sitzung geſchloſſen wurde.

Portugal.
Die Situation.

Jn Portugal herrſcht zurzeit Ruhe. Es befinden ſich augen-
blicklich 35 000 bewaffnete Portugieſen an der Nordgrenze und
man hat begonnen, auch die Südgrenze zu beſetzen. Ferreira
Mesquita, der Unterdirektor der portugieſiſchen Bahnen
und Schwager von Coneiro, wurde auf dem Zentrakbahnhof in
dem Augenblick verhaftet, als er nach Paris abreiſen
wollte.

Amerika.
Caſtro in Venezuela

Neuyork, 9. Juli. Ein Telegramm aus Willemſtad
meldet, die venezolaniſche Regierung habe beſtimmte Nach-
richten, daß Caſtro im weſtlichen Venezuela gelandet ſei und
daß 1000 Mann ihm Gefolgſchaft leiſten.

Aus der Partei.
Ein Kongreſßz der portugieſiſchen Sozialiſten

hat am 18./19. Juni in Liſſabon getagt. Vorſitzender war der
erſte, durch Entſcheidung der Wahlprüfungsbehörde als gewählt
proklamierte Abgeordnete Manoel Joſe da Silva von Oporto.
Man beſchloß eine Reſolution, die ſich für bedingungsloſe Ver-
teidigung der Republik ausſpricht, im übrigen aber volle
Freiheit für den Klaſſenkampf zur Erringung des Sozialismus
in Anſpruch nimmt. Zur Vorbereitung einer Tageszeitung
wurde eine Kommiſſion eingeſetzt. Die Landarbeiterfrage
und das Genoſſenſchafts weſen ſollen ſtudiert und propagiert
werden. Eine große Demonſtration war die Begleitung des Ge
noſſen Silva zur erſten Parlamentsſitzung, an der über 3000 Per-
ſonen teilnahmen.

Erfolgloſe Hausſuchung.
Jn der Redaktion des Volksboten in Zeitz ſuchte die

Polizei, allerdings erfolglos, nach dem Manuſkript eines Ar-
tikels, in dem Arbeitswillige beleidigt worden ſein ſollen. Das

gleiche Reſultat hat die Durchſuchung der Wohnung des Redak-
teurs unſeres dortigen Parteiblattes ergeben.

Parteiliteratur.
Die Sozialdemokratie im Urteile der Gegner

betitelt ſich eine Schrift, die demnächſt im Verlage der Buch-
handlung Vorwärts erſcheint. Die Schrift enthält ſachlich ge
ordnet die zahlreichen Ausſprüche und Urteile unſerer Gegner
über die ſozialiſtiſche Arbeiterbewegung in ihren verſchiedenen
Betätigungen, ſie wird unſeren Redakteuren und Rednern ein
willkommenes Hilfsmittel im täglichen Kampfe ſein. Aus dem
Jnhalt geben wir die nachſtehenden Kapitelüberſchriften:
Theorie und Programm der Sozialdemokratie. Organiſation
und Agitation der Sozialdemokratie. Sozialdemokratiſche
Opferwilligkeit. Poſitive Arbeit derSozialdemokratie. Die
Sozialdemokratie als Arbeiterpartei. Die Sozialdemokratie
als Kritiker und Anreger. Die Sozialdemokratie als Kultur-
bewegung. Bildungs- und Erziehungsarbeit der Sozialdemo-
kratie. Sogzialdemokratie und Sittlichkeit. Sozialdemo-
kratie und Religion. Die ſozialdemokratiſche Preſſe. Die
Gewerkſchaften. Sozialdemokraten als Richter. Sozial-
demokratiſche Führer. Der Kampf gegen die Sozialdemo-
kratie. Revolution und Umſturz. Zukunft. Ver-
ſchiedenes.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Ueber 50 Zeugen ſollten in der Sonnabendſitzung vernommen
werden. Zur Aburteilung ſtanden die Ladeneinbrüche, die hier im
Februar und März d. Js. verübt waren. Mehrere Fälle gegen
einige Angeklagte wurden vertagt. Erledigt wurden nur folgende
Fälle: Jn der Nacht zum 26. Februar wurde auf dem Moritz
zwinger bei einem Zigarrenhändler ein Einbruch verübt. Dem
Beſtohlenen wurden Zigarren, Zigaretten, Münzen und Marken
im Werte von über 60 Mark entwendet. Auch Mobiliar wurde
erheblich beſchädigt. Jn der Nacht zum 2. März tauchten die
Einbrecher im Laden des Fleiſchermeiſters Hammer auf und rich
teten dort arge Verwüſtungen an. Sie nahmen für 300 Mark
Fleiſch und Wurſtwaren und aus der Kaſſe 15 Mark Wechſelgeld
mit. Der Verdacht der Täterſchaft lenkte ſich auf den bereits
mehrfach vorbeſtraften Arbeiter Otto Jäger und einen Buch
binder Jänicke. Die Hausſuchung bei Jäger förderte auch einige
Zigaretten zutage. Beide Angeklagte beſtreiten ganz entſchieden
an den Einbrüchen beteiligt geweſen zu ſein. Einiges aus dem
Fleiſchwarendiebſtahl ſoll ein hieſiger Schuhmachermſtr. Fichtner
gekauft haben. Er erhielt deshalb Anklage wegen Hehlerei. Er
ſoll auch von zwei bereits abgeurteilten Dieben Schuhwaren gekauft
haben. Der angeklagte Meiſter will von der unlauteren Herkunft
der angekauften Waren keine Ahnung gehabt haben. Die umfang-
reiche Verhandlung hatte das Ergebnis, daß Jäger zu ſieben
Monaten, Jänicke zu einem Jahre Gefängnis und Fichtner zu
einem Jahre Zuchtbaus verurteilt wurde. Außerdem wurden allen
drei Angeklagten die bürgerlichen Ehrenrechte auf je fünf Jahre
aberkannt.

Schöffengericht.
Infolge eines Rauſches, den ihm der Genuß von Schnaps ein

gebracht hatte, zog ſich ein hieſiger Scherenſchleifer wegen Gen-
darmenbeleidigung einen Monat Gefängnis zu. Der Mann war
am 17. Januar d. J. auf der Landſtraße hinter einem Gendarmen
hergegangen und hatte allerhaud grobe und unſinnige Bemerkungen
fallen laſſen. Vor Gericht erklärte er, er habe mit den Schimpf
worten ſeine Frau treffen wollen, mit der er ſich in ſeinem Heim
gezankt hatte. Das Gericht glaubte ihm das nicht und erkannte
auf die hohe Strafe, weil der Angeklagte wegen ähnlicher Dinge
ſchon vorbeſtraft iſt.

Allerlei.
Opfer der Arbeit.

Jn der Papterfabrik Redenfelden (Oberbayern) ſind ſieben
Arbeiter beim Holzſtampfen im Kochkeſſel durch plötzlich
eintretenden Dampf verbrüht worden. Vier Arbeiter
wurden ſchwer, die anderen drei leichter verletzt.

Beim Erweiterungsbau des ſtädtiſchen Elektrizitätswerkes
in Chemnitz ſtürzte eine Mauer ein. Ein Arbeiter
wurde ſofort getötet, drei lebens gefährlich
verletzt.

Von zwei Bergleuten, die in dem 60 Meter tiefen Schacht
der Zeche Admiral bei Bochum zur Unterſuchung von
Flözen beſchäftigt waren, iſt der eine von einem in die Tiefe
ſauſenden Förderwagen getötet, der andere lebens-
gefährlich verletzt worden.

Das Ende des europäiſchen Rundflugs.
Vedrines erlitt bei ſeiner Ankunft in Calais einen

Unfall, wobei ſein Apparat vollſtändig zerſtört
wurde. Um 10 Uhr konnte er jedoch wieder mit einem neuen
Apparat ſeine Fahrt fortſetzen. Er erlitt aber wieder einen
neuen Unfall bei Clermont (Departement Oiſe) wegen Motor-
defekts. Er ſowie Tabateau und Barra waren heute nach-
mittag in Paris noch nicht eingetroffen. Die Reihenfolge der
Sieger des weſteuropäiſchen Rundfluges iſt folgende:
1. Beaumont, 2. Garr as.

KAleines Allerlei. Ein Cholerafall iſt an Bord eines
italieniſchen Dampfers, welcher aus Rußland gekommen und
den Hafen von Genua angelaufen hat, feſtgeſtellt worden.
Infolge niedergehender wolkenbruchartiger Regen
ſind alle Flüſſe der Bukowina im Steigen begriffen und
teilweiſe aus den Ufern getreten. Mehrere Ortſchaf-
ten ſind überſchwemmt. Durch Feuersbrunſt
vollſtändig zerſtört wurde die Ortſchaft Pothrocs
in Ungarn. Zwei Kinder ſind in den Flammen
ums Leben gekommen. Aus Belfaſt (Jrland)
wird gemeldet, daß dort ſpät nachts erneute Krawalle ſtatt-
fanden. Der Mob griff die Polizei aufs erbittertſte mit einem
Hagel von Steinen undGlasflaſchen an. Viele Poliziſten
wurden erheblich verletzt. 5 Grad unter Null.
Auf den Höhen des Grenzſteines im Thüringer Wald
iſt die Temperatur in der letzten Nacht auf 5 Grad unter
Null geſunken.

R

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten, Ausland, Gewerkſchaftliches, Feuilleton und Ver
miſchtes Karl Bock, Lokales, Provinzielles und Verſamm-
lungsberichte Wilhelm Koenen, beide in Halle.
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Evvechſtunde der Redaktion von 1012 bis 241 Uhr.

Kostüme! Kleider,
Köcke,

Ziusen,
gute moderne Sachen

gibt jetzt

Weit unter
Aarvtellungopreh

J Wenn
Grosser Saison-Ausverkauſ.



Dio brillante satyrische Lokal-Reovue

„Halle, el mir gegrüsct““
mit Gesang und Tanz in 8 Bildoern.

1. Im Halleschen Olymp. 2. Der Ballonfiug ar
3. Halle dei Nacht. 4. Halle mit Tymians im Kinto5. Die Revue auſ dem arktpiet 6. Ein Zukunfts
7. Hallesche Klatschschwestern. 8. Ein Hallorenfest.

Hallensia: Frl. Lucie Fleobiger aus Halle. w

0

„Volkspark“
Bargetrasso 27.

Morgen, Dienstag, 11. Juli, abends 8 Uhr

Gr. Konzert- Abend
der Engelmannschen KRapelle.

en

NB. Bei ungünstiger Witterung findet das Konzert
im grossen renovierten Saale statt.

20

Kern

09

reren
Metallarbeſter

Verwaſtungssteſſe Naſe a. S.

Wittwoch, den 12. Juli, abends 8 Ahr
im großen Saale des Bolksparks:

Mitglieder -Versammlung.
Tagesordnung:

1. Bericht von der GeneralVerſammlung in Mannheim.
2. Bericht vom Gewerkſchafts- Kongreß in Dresden.
3. Verbands Angelegenheiten.

Verbands Kollegen! Sorgt, in Anbetracht der wichtigen
Tages Ordnung, für guten Beſuch dieſer Verſammlung.

Die Verbandsteitung.
Freidenter-Oerein Balle a J. I. Umgen,

Mittwoch den 12. Juli abends s Uhr im Vereinslokal„Goldene Je Alter Markt 11

General-Versammlung
Tagesordnung1. Vortrag „Von Hegel zu Marx. eferent: Herr Redakteur

W. Koenen-Halle a. S.
Abrechnung vom letzten Quartal.
Jahresbericht des Vorſtandes:Raſſierers.

4. Neuwahl des Vorſtandes.
5. Verſchiedenes.

Zu dem Vortrag ſind Gäſte willkommen.
Um zahlreichen Beſuch bittet

3. a) des Vorſitzenden, b) des

Eintritt frei.

Der Vorstand

Hallesche Fahrschule.
Einladung der Mitglieder zu einer ausserordentlichen

Generalversammlung
am Sonnabend den 15. ds. Mts. abends 8 Uhr

im „Auguſtinerbräu“, Mittelſtraße 14/15.
Tagesordnung:

1. Wahl des Ausſchuſſes
2. r über den Beginn der Tätigkeit der Fahrſchule.

Halle a. S., den 8. Juli 1911. Der Vorſtand.Sozialdem. Verein, Bitterfeld.
Mittwoch d. 2. Juft, abds. 8 Vhr, im Hohenzoliern

Mitglieder Oersammlung.
Tagesordnung: 1 Jabresbericht und Neuwahl des Vor-

doep ſ 2. Kreistag und Wahl der Delegierten zum Kreistag.
3. Bezirkstag.

W Eintritt nur gegen Vorzeigung des Partei Ritgliedsbuches.
Der Vorstand.

B Wittenberg. W
Morgen, Dienstag den 11. Jnli abends /29 Uhr im Freuden-

bergſchen Lokale, Kurfürſtenſtraße

Monats-Versammlung
Referat des Genoſſen Drescher- Halle über: „Republik und

Monarchie
Es ladet alle Genoſſen u. Genoſſinnen ein Der Distriktsführer.
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Ah Schuhmacher
der extra billige Verkauf

des Franz Vrhbhanschen Waronlagoers
und anderer Waren bietet nie wiederkehrende Gelegenheit

Verhauf nur Sternstrasce 5.

Vereine
Kinderfeste,

Wasserfahrten,
Preiskegeln,

Preisschiessen,
Tombola

die grösste Auswahl.

bewilgen extra bohe Rabattzanrel)

Lethweise:
Gewehre, Armbrüste, Glücksräder,

Tombola.

Nussbaum.

100 St. 8 Pf.
M. 5.60, 100 St. 10 Pf. Sumatra M. 6.70 0 zuſ. e e lles

in h ZuaiGegr.

Aktuell.
NRe 66alpolitik der

Stpialdemotrate.

Eine ſehr zeitgemäße und
wertvolle Broſchüre des
Halleſchen Arbeiterſekre
tärs Friedrich Kleeis.

Jeder Arbeiter muß dieſe auf
klärende Arbeit im eigenen

Intereſſe leſen.

Preis nur 25 Pfennig.

Zu beziehen durch alle Aus
träger und durch die

Volksbuchhandlung,
Halle a. 6., Harz 42/43.

Osondorf u. Umg.
Achtung! Aehtung

Waſchgefäße in großer Auswahl
ſind ſtets vorrätig beiAlbert Leibner, Hauptstr. 5
Daſelbſt werden auch Reparaturen

ſchnellftens ausgeführt.

Markittaschen
aus gutem Rindleder Mk. 3.65 bei

m C F. Ritter,Leipzigerstrasse 90.T
Achtung

Aweinverein

Halle. S.
Achtung:

Maler Vanhülfsarbeiter von Halle g. 6. 1. Um

Mittwoch den 12. Juli 1911 abends 6 Uhr
gleich nach der Arbeit im „Volkspark“, großer Saal

öibdane MNftglfecer- Ferranmunn.

Tagesordnung
1. Abrechnung vom 2. Quartal 1911.
2. Die Differenzen bei dem Maurermeifter Köhler auf den

Neubauten Hordorferſtraße.
3. Bewilligung für Unterſtützung der Steinſetzer.

Kollegen, zu dieſer wichtigen Verſammlung iſt es Pflicht, daß alle Mit
glieder aus dem Stadt und Landgebiet vollzählig und pünktlich erſcheinen.

r MHgliedsbuoh legitimiert.
Die Ortsverwaltung.
De

e

Etablissement Ballsäle
(Glauchaer Schützenhaus).

Mittwoch den 12. Juli abends 8/2 Uhr
Grosses

Freikonzert
ausgeführt von der Engelmannschen Kapelle.

Fr. Sachse.

Ammendorf.
Meiner geehrten Kundſchaft von Ammendorf u. Vmgeg-

die ergebene Mitteilung, daß ich mein Geſchäft von Feldſtr. 7 nach

T Halleſche Straße 62 W
verlegt habe. Für das mir bisher geſchenkte Wohlwollen beſtens
dankend, bitte ich, mich auch fernerhin gütigſt unterſtützen zu wollen.

Hochachtungsvoll E. VoO 9 J
Buch und Papierhandlung, VucſbitSerei.

Jeden Morgen von s Uhr an empfiehlt:warmes Pökelfleisch

Es ladet ergebenst ein

Paul Bauermanun, Marktplatz 20.

Geröstete Kaffees
von Mk. 1.40 bis Mk. 2.
empfiehlt in vorzügl. Qualität.
(an Dooch Breiteſtr. 1 und

Leipzigerſtr. 61/62
n
a hatte ein nis Nieren- u.
Auf ärztlichen m trank ich Alt-

buchhorſter MarkSprudelStark-
quelle (Jod-Eiſen-Mangan-Koch
ſalzquelle). Schon nach 3 Fl. ſühlte
ich mich als ganz anderer Menſch
Die Urinabſonderung wurde lehb-
haft u. ſchmerzlos u. blieb es ſeit-
dem. Habe mich nie ſo wohl und
geſund gefühlt wie jetzt. H. B.“
Aerztl. warm empfohlen. Fl. 95 Pf.
Zu haben bei: Wilhelm Moeſer,
Geiſtſtr. 59-60 en gros in derRahv-
hofs- u. wen -Kpothore: rHerm. Pfuhl, L. Wuchererſtr. 7
Hugo Schulze. Bernburgerſtr.
H. Stitz Nchf., Gr. Steinſtr. 33:
Max Rääler, Ranniſcheſtraße
Oskar Ballin jr., Leipzigerſtr. 63:
Bruno Berthold, Gr. Steinſtr. 48.

J a drad- Fahrräder
Beste Markoe,

Bi—lligste Preise.

J Prachtkatalog
o Seit. etark)De S amsongat u. porto

frei an ſederm.
danche Waffeg- und Fahrrad Fabriken

i Kreiensen (Harz) Nr. 616

I Gustav rig

vie zum benDie Dame aus
Trouville.

Schwank i. 3 Akt. m. Geſ. u.
Tanz v. Soulié u. Darautière.

Musik v, Gustav Wanda.
Mittwoch d. 12. Juli, z. 1. Male

bummelbrüder
entr. Burleske in 3 Akten m.
eſ. u. Tanz v. Schauer u.Muſik t un

Bacdeduplfex-

er iter,
Leipzigerstrasse 90.

Zu ſpät
iſt es nie, ſich eines guten Rates
zu bedienen. Einen ſolchen erteilt
unſere hochwiſſenſchaftliche, reich
illnſtrierte Abhandlung über ein
Ppdrges, ſanitäres und ſoziales
Thema. Zu beziehen gegen
30 Pfennig in Marken durch
J. Rolle, Weißenfels d. 6.,

Beuditzſtraße 24

Mertz'scher Halzextrukt mit Elsen,

Wit Ralk und Wachbolderextrakt

zu Originalpreiſen empfiehlt
Bitterfeld, Deſſauerſtr. 52.Nur echt dort zu haben, andere

als ebenſo gut andeprielene Prä
parate weiſe man zurück.

J RNund
u kaufen geſucht. W. Ewalck,Wilhelmſtraße 10.

Waschgefässe
dauerh., billigſt. u R.Sp.V.

Zander, Gr. Klaus-
ſtraße 12.

änmfuhren jeder Art beſ. bill.
Alb. Ackermann, Mühlberg 10.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd Steinweg 2) 7. Juli.
Aufgeboten: Baron Roſen und

Karin von Carlsburg (Reval und
Schimmelſtr. 5). Maurer Ame-
lang und Agnes Hudy (Hafen-
ſtraße 42). Modelltiſchler Conrad
und Anna Kafka (Bauhof 3 und
Raffinerieſtr. 1). Kutſcher Rühl-
mann und F. Siebecke Halle und
Könnern). Graveur Kabelitz und
L. Broſinsky (Halle u. Eisleben.
Stellmacher Ritter u. K. Thiers-
mann (Halle und Merſeburg.
Kaufmann Bürger und Marie
Riedinger (Charlottenburg). Ar-
beiter Vogel und Marie Stäckert
(Bennſtedt). Arbeiter Deutſchbein
und Natalie Rühnert (Gautzſch).

Geboren: Seiler Siegel
Mittelwache 1). Arbeiter Hertel
S. (Gr. Berlin 1). Tagelöhner
Richter T. (Klinik). Hilfsgerichts
diener Jäger' T. (Wolfſtr. 13).
Arbeiter Hellmich S. (Thüringer-
ſtraße 25).

Geſtorben FleiſchermeiſtersEngemann T., 19 don. (Pfänner-

höhe 2). Bäckerlehrling Hebener
aus Morungen, 15 J. (Klinik).
Handlungsgehilfen Küſtner T.,
5 Mon. (Saalberg 18). WitweKuhn geb. Landgraf, 76 Jahre
(Beeſenerſtr. 10).

Halle-Nord (Gr. Jgrnnenſtr. Za).
7. Juli.

Aufgeboten: Kellner Schöniger

S

und Marie Stang (Fleiſcher
ſtraße 14).

Gebaren: Maurer Hintzſch T
(Körnerſtre caße 28). Brauerei-
arbeiter Stock S., Königsberg 1).Prakt. Arzt Dr. med. Noehte S.
(Herderſtraße 10).

Geſtarben:
Heimlich S

Ziegeleiarbeiters
1 M (Saalwerder-

ſtraße 4. Arbeiters Bernhardt
1 M. (Trothaerſtraße 78).

Maurers Kurth S, 4 M. (Mötz-licherſtraße 7). Arbeiter Wiesner
Ehefrau Hermine geb. Huhnhold,
57 J. (Breiteſtraße 18).

S

Zurückgekehrt vom Grabe
unſerer teuren Entſchlafenen,
ſagen wir hiermit allen unſeren
innigſten Dank.

Beſonderen Dank meinen
werten Sangesbrüdern vom
„Arbeiter Sängerchor“ ſowie
meinen Arbeitskollegen.

Ed. Banci
nebst Geschwister.

Für die Inſerate veraniwortlich: Rob. JIgner. Drug der Halleſch. Senoſſenſch.Buchdrucg. (E. G. m. b. H) Verleger vorm. Aug. Groh, jeht A. Fähnig. Sämtl. i. Halle a. S.
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Gewerklſchaftliches.
Zu der angedrohten Ausſperrung der Metallarbeiter

in Thüringen.
wird uns von der Gauleitung des Deutſchen Metallarbeiter-
verbandes geſchrieben:

Der Jnduſtriellenverband ſchießt mit Kanonen nach Spatzen,
weil einige Scharfmacher in ihm nicht mehr mitmachen wollen,
daß die Differenzen mit den Arbeitern auf dem Verhand
lungswege durch Konzeſſionen von beiden Seiten erledigt
werden können.

Zwei kleine Streiks müſſen dem Jnduſtriellen-Verbande her
halten, um die für das Wir-ſchaftsleben in Thüringen und
ganz Deutſchland beunruhtgende Drohung bekannt zu geben.
Beide Streiks hätten bei etwas verſtändigem Entgegenkommen
der betroffenen Firzien vermieden werden reſp. längſt beendet
und vergeſſen ſem können.

Die MaſHinenfabrik Montania in Nordhauſen
ließ ihre ganze Belegſchaft, 54 Mann, am 18. April d. J. in den
Streik reten, weil die Arbeiter beſtimmte Zuſagen zu der be
ſtehenden Arbeitszeit und Ueberzeitarbeits- Entſchädigung und
eine Verſtändigung wegen Lohn- und Akkordpreis- Erhöhung
verlangten.

Verſuche der Arbeiter und des Jnduſtriellen-Verbandes
haben die Firma nicht veranlaſſen können, in den 12 Wochen
des Streiks in Verhandlungen mit den Arbeitern einzutreten.
Mit von Katzmarek aus Berlin gelieferten Arbeitswilligen hat
ſie bis jetzt verſucht, die ſtreikenden Arbeiter auszuſchalten.
Jetzt iſt ſie am Ende ihres Lateins angekommen und iſt auch
bereit, in einer von den Arbeitern längſt angebotenen Form
zu verhandeln.

Die Nadel- und Stahlwarenfabrik von Wolff,
Knippenberg u. Ko. in Jchters hauſen weigerte ſich,
ihren 9 Kopfſchleifern den Akkordpreis für eine Nähnadel-Nr.
um 20 Proz. zu erhöhen, wonach die Schleiſer von allen ſon
ſtigen Forderungen Abſtand genommen hätten. Dieſe benannte
Erhöhung hätte für die Firma eine Mehrausgabe für die
Schleifer von etwa 1 Proz. betragen. Den 9 Schleifern blieb

weiter nichts anderes übrig, als die Arbeit einzuſtellen, weil
ſie in verletzender, rückſichtsloſer Weiſe abgewieſen und behan-
delt worden waren. Auch diefe Firma haben die verſchieden-
ſten Verſuche der Arbeiter nicht veranlaßt, eine Verſtändigung
eintreten zu laſſen. Die Firma hat jetzt in Arnſtadt mit vielen

Unkoſten eine Werkſtatt zur Beſchäftigung von drei Arbeits
willigen eingerichtet, denen ſie bedeutend mehr an Lohn zahlt,
was die Schleifer erhalten haben.

Die Firma zahlt 12 Proz. Dividende und hohe Tantieme an
Vorſtand und Ausſchuß und ſchreibt dazu alljährlich gut ab.
Die Stundenlöhne der erwachſenen Arbeiter betrugen bis jetzt
ſage und ſchreibe 25 Pfennig Es iſt ſehr verſtändlich,
wenn der Herr Geheimrat Knippenberg, der dem Betriebe ſeit
faſt 50 Jahren, zuerſt als Jnhaber, jetzt als Direktor vorſteht,
unter ſolchen Verhältniſſen vielfacher Millionär geworden iſt.
Er könnte ohne Schaden für ſeine Seele ſeine hohe Tantieme
und hohen Dividenden die winzigen Forderungen der Schleifer
bewilligen. Der Herr Geheimrat, der 50 Jahre Nutzen aus
den Arbeitern in Jchtershauſen gezogen hat, will nun die
ganzen thüringer Metallarbeiter ausſperren laſſen, weil ganze
9 Arbeiter von ſeinen 500 Arbeitern nicht auf eine Akkordpreis
Erhöhung von 1 Proz. verzichten wollen. Der Kapitalismus
läßt menſchliches Fühlen gegen die Arbeiter nicht aufkommen.

Die beiden kleinen Streiks ſollen mit der Ausſperrungs-
kanone getötet werden. Der Jnduſtriellen-Verband ſieht ſelber
ein, daß die Auffuhr der groben Geſchütze lächerlich wirken
muß. Man ſuchte und fand. Jn Erfurt ſtreiken bei der
Firma R. Trenk 5 Modelltiſchler, weil ſie ihren Stundenlohn
um 4 Pfennig erhöht haben wollen. Auch der ſoll mit der Aus-
ſperrung vernichtet werden.

Jn Erfurt bei der Firma Topf u. Söhne mußten am
29. Juni 180 Mann in den Streik treten, weil der Jndu-

Zwei feindliche Gelten.
Roman aus der Arbeiterbewegung.

Von Jan van den Tempel.
Aus dem Holländiſchen überſetzt von Georg Gärtner.

45) S (Nachdr. verb.„Er ſäuft zwar auch, aber er tut es wenigſtens nur abends,“
verſicherte Römer gleichmütig; „davon habe ich wenigſtens
einen Nachteil.“

Hendrik ſah den Maurermeiſter grimmig an, doch dieſer ſchien
es nicht zu bemerken. Ein Lächeln huſchte über ſein aus-
drucksloſes, lohfarbenes Geſicht, als er tonlos fortfuhr:

„Nun, das geht uns ja nichts an, wenn ſie nur ihre Arbeit
tun. Beſonders die Tagelöhner ſind ein unbehandliches Volk,
aber wir kriegen ſie ſchon klein.“

Hendrit ſah dem Maurermeiſter ſtarr in das Geſicht, die
grauen Augen blickten drohend.

„Jch beſtehe darauf, Römer,“ ſagte er mit Nachdruck, „daß
auf meinen Bauten die Leute anſtändig behandelt werden.“

„Das verſteht ſich von ſelbſt aber wir haben wenig Aus
wahl. Die Arbeit muß vorwärts, nicht?“ Schnell und billig

„Das geht doch wohl
„Wir werden ſehen.“ Der Maurermeiſter ſprach es ſchnar

rend mit langſamer Stimme. Hendrik kehrte ihm wütend den

Rücken. r wrn erHerr Römer mochte ſich in acht nehmen. Willkürliches Auf-
treten gegen die Leute würde er auf keinen Fall dulden. Er war
und blieb ein prinzipienfeſter Mann. Dieſer Burſche betrach-
tete die Arbeiter als Vieh. Warte nur, er würde ihm ſchon eine
Lehre geben! Mochten die Taglöhner es am Montag etwas
bunt treiben, dann würde er dazwiſchen treten und ſchon die
rechte Saite anzuſchlagen wiſſen, um ſie zur regelmäßigen Ar
beit zu zwingen.

XIV.
Um ſieben Uhr waren die Arbeiter eingeteilt, war Plan-

mäßigkeit und Ordnung in die träge begonnene, immer wieder
unterbrochene Arbeit gebracht.Das Pradchen“ mengte Kalk, drei Handlanger mit ſtillen,
verdrießlichen Geſichtern ſchleppten Steine zu, ein fünfter,
ebenſo ſchlecht gelaunt wie ſeine Kameraden, füllte die Schäffer
mit Mörtel. Jn den Gruben hockten, in be Entfernung
voneinander, ſechs Maurer und legten mit heimlicher Befriedi-
gung die erſte Schicht auf die Fundierung. Jhre weißen Hem-
den, über denen h nte Schürzen wie Schilde bauſchten,

inkten im Sonnenſchein.blüierch zimmerte an Paneelen. „Heute wird's heiß, Herr
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ſtriellen Verband die Verſtändigung nicht herbeiführen half,
ſondern verhinderte.

Jn Gera bei der Firma Moritz Jahr traten ebenfalls
am 29. Juni 70 Keſſelſchmiede in den Streik, weil eine Ver
ſtändigung unmöglich geworden war.

Die Arbeiter der Fahrzeugfabrik Eiſenach in
Eiſenach haben die Kühnheit gehabt, am 12. Juni d. J. die
Erhöhung aller im Betriebe beſtehenden Stundenlöhne um
3 Pfg. und Erhöhung der beſtehenden Einſtellungslöhne zu
fordern. Die Einſtellungslöhne würden nach der Erfüllung
der Forderung 25, 28, 32, 33, 35, 37, 38, 41 und 43 Pfg. pro
Stunde betragen. Dabei iſt zu beachten, daß die Fabrikleitung
Präziſionsarbeiten von ihren Profeſſioniſten verlangt.

Die Fahrzeugfabrik- Direktion hat die Forderungen glatt
abgelehnt. Die Arbeiter wollten mit der Direktion weiter
verhandeln. Auch dieſe Verhandlungen ſind vom Jnduſtriellen-
Verband geſtört worden. Der Direktion der Fahrzeugfabrik iſt
die Bewegung der Arbeiter läſtig. Sie verſucht mit Anrufung
des Jnduſtriellen- Verbandes um die Verhandlung und um die
notwendigen Zugeſtändniſſe herumzukommen. Darum muß der
Fall mit zur Begründung der Ausſperrungs-Drohung dienen.

Wir haben die drei Bewegungen geſchildert, die ſicher längſt
erledigt worden wären, wenn der Jnduſtriellen-Verband eine
Verſtändigung gewollt hätte. Es bleiben alſo drei Streiks,
woran an einem fünf Mann, am anderen neun Mann und am
dritten 54 Mann beteiligt ſind, weswegen in Thüringen, wo
40 000 Metallarbeiter in Frage kommen, in allen
Verbandsbetrieben ausgeſperrt werden ſoll. Das iſt kapitali-
ſtiſcher Wahnwitz. Die Thüringer Metallinduſtrie iſt in ihrem
größten Umfange für ſolche Experimente nicht geeignet. Das
ſollen doch auch die kleinen Scharfmacher in Thüringen be
greifen.

Den Arbeitern ſchadet der betriebene grobe Unfug der Arbeit-
geber nicht. Sie werden die Ausſperrung ruhig abwarten und
in reger Agitation Mitgliederfür die Organiſation
gewinnen. Die Ausſperrung kann nicht gelingen, aber ſie wird
den Unternehmern ſehr viel ſchaden. Was den Arbeitern ja
ſehr gleichgültig ſein kann.
Die Maſſenausſperrung in den ſkandinaviſchen Ländern.

Das Unternehmertum in Schweden und Norwegen geht an-
ſcheinend mit dem Plane um, durch gemeinſame Aktionen die
Gewerkſchaftsverbände niederzuringen. Von Chriſtiania
wird gemeldet, daß die ſeit Wochen angedrohte Ausſper-
rungin der Metall und Berginduſtrie bereits er-
folgt iſt. 47 000 Arbeiter ſollen ausgeſperrt ſein, deren am
15. Juli weitere 15 000 Arbeiter folgen ſollen. Vergleichsver-
handlungen ſind zwar eingeleitet, doch erſcheint ihr Erfolg ſehr

zweifelhaft.
Aus Stockholm wird gemeldet, daß die Arbeitgeber Schwe

dens am Montag 40 000- Bauarbeiter ausſperren wollen die
Vergleichsverhandlungen ſind definitiv geſcheitert.

Wir werden am Dienstag in der Lage ſein, einen näheren
Situationsbericht geben zu können.

Zum Kampf im Hamburger Holzgewerbe.
Jm Lager der Unternehmer iſt jetzt offene Rebellion ausge-

brochen. Der Vorſtand des Arbeitgeberſchutzverbandes hat mit
ſeinen Maßnahmen die eigenen Mitglieder gezwungen, gegen
ſeinen Willen eine Arbeit,geber“verſammlung einzuberufen,
die zum Kampfe im Holzgewerbe Stellung genommen hat. Dieſe
fand am 6. Juli ſtatt. Durch allerlei Maßnahmen verſuchte man
noch im letzten Augenblick dieſelben zu hintertreiben. Den
einzelnen Arbeitgebern, die zu der Verſammlung eingeladen
waren, wurde ſchriftlich mitgeteilt, daß die Verſammlung „um-
ſtändehalber“ erſt am 7. Juli ſtattfinden könne, um einen
ſchwachen Beſuſt der Verſammlung zu erreichen. Eine Anzahl
Arbeitgeber iſt zwar auf den Trick hineingefallen, nichtsdiſto-
weniger waren in der Verſammlung rund 80 Firmen vertreten.
Der Redner des Abends war- ein Möbelfabrikant, der in länge-

e z X D. Fee J 7 rMüller,“ wendete er ſich zu Hendrik, ſich mit einem roten
Taſchentuch das violette Geſicht abwiſchend.

„'n ſchöner Vorſommer. Das iſt gut für den Bau.“
„Ob es Storch wies mit dem Daumen vielſagend nach

den Maurersleuten. „Bei ſolchem Wetter wachſen die Mauern
zuſehends“

Die Hände guf dem Rücken, in ſtraffer Haltung, beobachtete
Römer ſeine Eute bei der Arbeit. Jetzt ſchritt er bedächtig auf
Nüller zu. „Jch muß jetzt fort, auf einen andern Bau. Es

iſt ein Jammerl“
Hendrik zuckte geringſchätzig die Achſeln.
„Meinetwegen; aber bedenken Sie nur, daß ich um zehn Uhr

in die Stadt zu Herrn Brandſen muß.“
„Jn zwei Stunden bin ich wieder da.“
Der Maurermeiſter grüßte und ſchritt quer über den Platz.
„Daß ihr mir bei der Arbeit bleibt,“ ſchnaubte er im Vorbei-

geben das „Mädchen“ an. Auf der Kanalbrücke angelangt,
tehrte er nochmals um, dann verſchwand er in der erſten
Straße.

Jm Nu ſteckten die Taglöhner beiſammen, und knüpften die
Polſter von ihren Achſeln los. Das „Mädchen“ ſchaffte indeſſen
unverdroſſen fort.

„Keeſie hat ſeine Sonntagsmütze wieder
hagerer Mann mit vertrocknetem Geſicht.

Keeſie trug eine hochrote Galotte. „Vom Unterrock meiner
Frau,“ ſpottete er.

„Nun, Männer wollen wir?“
„'n Schnäpschen trinken,“ lud Keeſie das „Mädchen“ ein.
„Noch zu früh,“ grinſte die Angeredete.
„Alte Hure!“ ſchimpfte ein Taglöhner, die Schaufel auf den

Boden ſchleudernd. Zu fünfen ſchlenderten ſie der Brücke zu.
„Hallo, wo aus ſchric ein Maurer ihnen zu. Sie würdigten

ihn keiner Antwort. Die Maurer konnten nicht weiter arbeiten
ſich gemütlich in das Unvermeidliche fügend, krochen ſie aus
den Gruben und verſammelten ſich beim Zimmerſchuppen. Dort
ſtopften ſie ihre Pfeifen und plauderten von dem ſchönen
Wetter und von der weiten Entfernung des Viertels; zuletzt
beſchloſſen ſie mit den Zimmerleuten einſtimmig, ebenfalls ein
Schnäpschen zu trinken.

Hendrik blieb ganz allein auf dem Terrain zurück; er ballte
unwillkürlich die Fäuſte. Nicht, weil die Leute 'n Schnäpschen
tranken das war ihnen wohl zu gönnen, lag doch eine Woche
ſchwerer Arbeit vor ihnen. Aber es führte leicht zu Aus-
ſchweifungen.

Nach einer guten Viertelſtunde kamen die Leute gruppen-
weiſe zurück, und bis zur Frühſtückspauſe wurde flott weiter
gearbeitet. Dann ſuchten ſich die Maurer ein bequemes Plätz-
chen im Schuppen bei den Zimmerleuten aus, die Taglöhner

auf,“ nedte ein

hingen ihre Brotſäckchen über die Schulter und wallten der
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ren Ausführungen darlegte, daß der Kampf dem Hamburger
Holzgewerbe ſchwere Wunden geſchlagen habe und daß es den
Ru in desſelben bedeute, wenn er noch monatelang fortgeführt
werden würde. Die Hoffnung, daß dem Holzarbeiterverband
die Mittel ausgehen würden, ſei eine irrige geweſen. Das
hätte auch der Vorſtand des Arbeitgeberſchutzverbandes wiſſen
müſſen, und darum ſei es frivol geweſen, daß dieſer weitere
Verhandlungen vor dem Einigungsamt abgelehnt habe. Vom
Referenten wurde dann der Vorſchlag gemacht, beim Vorchand
des Arbeitgeberſchutzverbandes vorſtellig zu werden, um Ver-
handlungen mit dem Holzarbeiterverband in die Wege zu leiten.

Nach ausgedehnter Debatte wurde dann eine Reſolution an-
genommen, in der die Ablehnung des Schiedsſpruchs und ins-
beſondere die Ablehnung aller weiteren Verhandlungen durch
den Arbeitgeberſchutzverband als eine unüberlegte Maßnahme
hingeſtellt wird, die den Jntereſſen der großen Mehrzahl der
Arbeit,„geber“ direkt widerſpricht.

Die Reſolution ſagt am Schluſſe:
„Es wird eine ſiebengliedrige Kommiſſion gewählt, welche

im Auftrage der Verſammlung bei dem Vorſtand des Arbeit-
geberſchutzverbandes vorſtellig wird, um die ſofortige. Ein-
leitung von Friedensverhandlungen und die Einberufung
einer allgemeinen Arbeitgeberverſammlung der Holzgewerbe-
treibenden in die Wege zu leiten.

Jm Falle der Schutzverbandsvorſtand dieſem Anſuchen nicht
entſprechen ſo.te, werden ſich die Verſammelten unverzüglich
als ſelbſtändige Organiſation der Holzgewerbetreibenden von
Hamburg und Nachbarorten konſtitnieren und ihrerſeits Ver-
handlungen mit dem Deutſchen Holzarbeiterverband auf-
nehmen.“

Daß dieſe Arbeitgeber beim Vorſtand des Arbeitgeberſchutz-
verbandes Glück haben werden, iſt nicht anzunehmen, doch hat
ſich dieſer nun gezwungen geſehen, eine allgemeine Verſamm-
der Arbeitgeber einzuberufen. Die Stellungnahme dieſer Ver-
ſammlung bleibt abzuwarten.

Gegen die Reſolution der Buchdrucker-Gauvorfſteher
rn ſich nach den Berliner nun auch die Leipziger Buch-
rucker.

Eine Verſammlung der Leipziger Buchdruckergehilfen erklärte
Freitag abend ſich mit den Beſchlüſſen der Gauvorſtände nicht
einverſtanden. Die Verſammlung ſieht in den Beſchlüſſen einen
Bruch mit den bisherigen Gepflogenheiten zur Jntereſſenvertretung
der Gehilfenſchaft.

Meldungen über Gewerkſchaftskämpfe.
Die Leipziger Bäckergeſellen fordern von ihren

Meiſtern: Beſeitigung von Koſt und Logis, Minimalwochen-
lohn von 23 Mk. bei täglich elfſtündiger Arbeitszeit, im erſten
Jahre der Beſchäftigung drei Tage und nach einem vollen Jahre
Beſchäftigung eine Woche Ferien. Ueber den erſten Punkt
eine Einigung zu erzielen, war in wiederholten Verhandlungen
mit dem Jnnungsvorſtand nicht möglich; die Herren wollten
nur den verheirateten und den Geſellen über 24 Jahre Koſt und
Logis aus dem Hauſe gewähren. So mußten die Verhand-
lungen ſcheitern, und am 7. Juli beſchloß eine öffentliche Ge
ſellenver ſammlung mit 588 gegen 49 Stimmen die ſofortige
Arbeitsniederlegung.

Bis zur Verſammlung hatten 24 Bäckermeiſter, die zuſammen
39 Geſellen beſchäftigen, die Forderungen bewilligt, während
590 Geſellen im Streik ſtehen. 200 Geſellen arbeiten
in den drei Konſumbäckereien und in Brotfabriken zu beſſeren
als den von den Kleinmeiſtern geforderten Bedingungen.

Zum Streik der Former im pom merſchen Jn-
duſtriebezirk iſt zu melden, daß die Bewegung nunmehr
in das Stadium der Verhandlungen getreten iſt. Nach einer
Dauer von drei Wochen hat nun das Gewerbegericht ſich
gemeldet, geſchoben von den Arbeit gebern“. Dieſe haben ſofort
und ohne jede Bedingung (das iſt das Bezeichnende) die Auf-
forderung zur Verhandlung angenommen. Die Arbeiter hin-
gegen haben verlangt, daß alle Orte, in denen geſtreift wird,
bei den Verhandlungen vertreten ſein ſollen. Das Gewerbe-
gericht wollte Wolgaſt ausſchließen. Ebenſo verlangten die
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Kneipe zu. Lange nach Umfluß der ordnungsmäßigen Pauſe
kehrten ſie in geräuſchvoller Unterhaltung zurück.

„Sie haben zum Schwätzen eingenommen,“ witzelt Storch.
Bald darauf kam Römer, der die meiſten Leute bei der Ar-

beit traf. Kopfſchüttelnd kontrollierte er das Fertiggeſtelite.
Bei den Steinhaufen ſtand ein Taglöhner, um ſich eine Laſt
Zicgelſteine zuſammenzuſtellen. Dabei verfuhr er ſo unge-
ſchickt, daß ihm wieder Steine herabkollerten.

„Dir ſteckt noch der Sonntag im Kopf, Teunis,“
Römer.

„Nun, Meiſter, das könnte ziemlich ſtimmen,“ lachte der
Mann, „aber dennoch würde ich ein Gläschen nicht abſchlagen.“

„Heute abend nach ſechs Uhr könnt Jhr eins auf meine Rech-
nung trinken.“

„Das heißt man einen auf die Ewigkeit vertröſten,“ meinte
ein anderer. Römer ſah die Bettelnden verächtlich und drohend
an:; ſie machten ſich ſchleunigſt wieder an die Arbeit.

Da ließ ſich das helle Klingeln einer Fahrradglocke ver
nehmen. Mit einer gemeſſenen Handbewegung grüßte der
Meiſter den Bauleiter, der ſich vorſichtig, wie jeder Neuling,
auf ſein Fahrrad ſchwang und davonfuhr.

Punkt zwölf Uhr, als Storch abklopfte, war Hendrik wieder
zurück. Der Maurermeiſter kam ihm am Kanal mit kleinen
Schritten entgegen.

„Nun, halten die Leute aus?“
„Die geleiſtete Arbeit iſt kaum der Rede wert,“ brummie

Nömer. „Der Tag iſt verdorben. Jetzt muß man ſuchen. ſie
wenigſtens nachmittags beiſammen zu halten.
mit dem ich Schluß machen werde!“

„Was, einer ſoll entlaſſen werden
„Ja, Teunis; der Kerl war ſchon um acht Uhr beſoffen.

Dann iſt mit dem Menſchen nichts anzufangen.“
Hendrik überlegte eine Weile. Auf keinen Fall wollte er das

Trinken gutheißen, aber gegenüber dieſem zyniſchen Manne
mußte er die armen Schlucker, die durch das abſcheuliche Aus-
beutungsſyſtem vertiert waren, in Schutz nehmen.

„Die Probezeit iſt doch etwas zu kurz, um jetzt ſchon urteilen
zu könen; es iſt billig, erſt abzuwarten, wie die Woche vergeht.“

„Ein unverbeſſerlicher Trunkenbold verpeſtet die ganze Ge-
ſellſchaft,“ ſagte Römer rauh. „Nun, ich muß jeht gehen;
nachmittags will ich mich nochmals umſehen.“

Nach der Mittagspauſe nahm des Elend erſt recht ſeinen An-
fang. Teunis kam ſturmbvoll zurück, unfähig zu jeglicher Arbeit;
die übrigen, ausgelaſſen lärmende Handlanger, mußten durch
die bärbeißigen, ebenfalls vom Trunk erhitzten Maurer be-
ſtändig mit Flüchen und Verwünſchungen angetrieben werden.

Gegen drei Uhr beſchloſſen ſie nach einer geräuſchvollen Beratung, ins Wirtshaus zu gehen und einen Schln zu nehmen.
Teunis wackelte ſchon voran,

brummte

Einer iſt dabei,
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im Intereſſe des Vaterlandes an Sonn und

Streikenden die Zulaſſung der Organiſationsvertreter dei den
Einigungsverhandlungen. Das Gewerbegericht hat dieſen An
trägen ſtattgegeben und dabei das Verlangen ausgeſprochen,
daß die Verhandlungen bereits am Sonnabend (den 7. Juli)
ſtattfinden ſollen. Die Streikenden haben ſich damit einver
ſtanden erklärt.

Der Streik der Klempner und Jnſtallateure
und deren Hilfsarbeiter in Kiel iſt nicht beendet. Was die
bürgerliche Preſſe hierüber bringt, iſt erlogen. Zuzug von
Klempnern und Jnſtallateuren und Hilfsarbeitern iſt nach wie
vor von Kiel aufs ſtrengſte fernzuhalten.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 10. Juli 1911.

Wahlrechtsbeſchränkungen für ſtaatliche und ſtädtiſche
Beamte und Arbeiter.

Ein Kommunalwahlſtreit, der infolge von Jnterpellationen ſchon
Landtag und Reichstag beſchäftigt hat, wurde dieſer Tage vom
Oberverwaltungsgericht in Berlin erledigt. Es handelte ſich um
die Anfechtung der fünf Stadtverordnetenmandate der
Stichwahl vom 29. Dezember 1909 in Kattowitz, bei der National-
polen und Zentrum, die ein Wahlkompromiß abgeſchloſſen hatten,
eine Niederlage erlitten. Die Anfechter der Wahlen machten u. a.
geltend, ſtädtiſche und ſtaatliche Beamte und Arbeiter ſeien durch
Vorgeſetzte zuungunſten der Unterlegenen, namentlich
zuungunſten der Nationalpolen, die zwei Kandidaten in den Per-
ſonen der Herren Pakulla und Adamczewsk auf der Kompromiß-
liſte hatten, beeinfußt worden. Bürgermeiſter und Staats-
beamte hätten Angeſtellten vorgehalten, daß es zwar ihre Pflicht
ſei, zu wählen, aber ebenſo auch, keinem deutſchfeindlichen
Kandidaten (gemeint waren die Polen) ihre Stimme zu geben.
Es ſeien auch Strafverſetzungen vorgekommen.

Der Bezirksausſchuß wies die Klage gegen die Gültigkeit
der Wahlen ab und erklärte, es ſei zuläſſig geweſen, was die vor
geſetzten Behörden taten. Die Beamten hätten darauf hingewieſen
werden können, daß es mit ihren Beamtenpflichten in Widerſpruch
ſtehe, wenn ſie für Nationalpolen ſtimmten. Selbſt wenn eine
Warnung erfolgt wäre, aus der auf eine eventuelle Verſetzung
hätte geſchloſſen werden können, würde das noch nicht unzu-
läſſig ſein.

Das Oberverwaltungsgericht erachtete die Anfechtung
der Wahlen ebenfalls für unbegründet. Es führte aus: der Senat
habe keinen Anlaß, der Frage näher zu treten, ob die
Ausführungen des Bezirksausſchuſſes über die Berechtigung der
den Beamten und Arbeitern gemachten Vorhaltungen zuträfen
oder nicht. Und zwar ans folgendem Grunde nicht. Wer eine
unzuläſſige Wahlbeeinfluſſung geltend mache, habe den Beweis zu
führen, daß das Ergebnis der Wahl ein anderes geworden
wäre, wenn die angeblich beeinflußten Wähler nicht unter einem
unzuläſſigen Drucke geſtanden hätten. Das Material des Klägers
habe aber dieſer Beweispflicht nicht genügt.

Das Gericht hat alſo nicht die Wahlbeeinfluſſung gegen Beamte
und Staatsarbeiter als verboten erklärt.

Unſer „täglich“ Vrot gib uns Heute.
Die bekannte Verfrommungsverordnung, die ſeinerzeit erlaſſen

wurde, um ſozialdemokratiſchen Flugblattverteilern an den Kragen
zu gehen, ſcheint unſerer Rechtſprechung mit der Zeit einiges
Kopfzerbrechen zu bereiten. Unſere unteren Polizeiorgane ver
fahren in manchen Dingen äußerſt konſequent. Was ſie einmal
als ſtrafbar erfaßt haben, das wird verfolgt und ſollte „die
Welt“ dabei zugrunde gehen können. Gerechtigkeit muß ſein.
Bekanntlich darf an Sonn und Feſttagen keine öffentlich bemerk-
bare Arbeit verrichtet werden. Als die Verordnung in Kraft trat,
erlebte unſere Juſtiz in den Gerichtsſälen manchen Spaß. Hatte
ein Mann Sonntags Holz geſägt, erhielt er ein Strafmandat,
wurde Vieh über die Straße transportiert, damit es im Eiſen
bahnwagen nicht verkümmere, gab es ein Strafmandat, begoß ein
Gärtner Sonntags junge Pflänzchen, damit ſie nicht eingingen,
kam ein Strafmandat. Es wurde einem manchmal angſt und
bange über die durchaus folgerichtige Tätigkeit unſerer Polizei.
Und jeder Poliziſt, der konſequent denkt und handelt, muß anch
das geſchäftliche Tun viel eher als öffentlich bemerkbare Arbeit
anſehen, als eine Flugblattverteilung. Obwohl wir uns über all-
zugroßes Entgegenkommen ſeitens der Polizei nicht zu erfreuen
haben, erkennen wir ihre Konſequenz in dieſen Fällen durchaus
an. Je mehr Anzeigen, um ſo beſſer erweiſt ſich die Haltloſigkeit
der Ausnahmeverordnung gegen die öffentlich bemerkbare Arbeit
der Umſturzmächte. Das Rattern der Milchwagen durch die
Straßen hat manchen Beamten veranlaßt, eine Anzeige wegen
ſ öffentlich bemerkbarer Arbeit zu machen. Warum auch nicht.
Wer es mit der Bekämpfung des Umſturzes ehrkch meint, ſollte

eiertagen ſeinen
Kaffee ſchwarz trinken. Ohne Opfer kein Sieg. Die Milch könnte
man ſauer ſtellen und Montags dick verſpeiſen.

Damit ſind die Konſequenzen der Verfrommungsordnung aber
noch nicht erſchöpft. Sieht da am Karfreitag ein Gendarm in
Seeben einen Brotwagen durch die Straßen fahren und den
Kutſcher Rudolf Brot verkaufen. Es geſchah nicht während, ſon
dern nach der Kirchzeit, um 11V4 Uhr. Selbſtverſtändlich war
das eine öffentlich bemerkbare Arbeit. Und da die Verfrommungs-
verordnung jedenfalls höher ſteht, als der uns als Kindern ein
geprägte Grundſatz des Vaterunſers: „Unſer täglich Brot gib
uns heute“, erſtattete man Anzeige. Was der Fromme auf
der Kanzel mit Augenverdrehen erbittet, das durchkreuzt die
Regierung mit einer Verordnung. Wozu brauchen die Seebener
am Karfreitag auch Brot. Jn der Zeit des ſchwarzhlauen Blocks
ſollte man längſt ſo weit gekommen ſein, den Karfreitag allgemein
als Faſtentag zu erklären. Kurzum. Der Kutſcher erhielt ein
Strafmandat; er beantragte gerichtliche Entſcheidung und die
Sache kam vor das Schöffengericht. Der Kutſcher beurteilte eben
die Sache nicht nach Paragraphen und Verordnungen, ſondern
praktiſch: „Die Leute müſſen Brot haben und andere verkaufen
auch“, ſo ſagte er. Der Amtsanwalt tat ſeine Pflicht und bean-
tragte eine Geldſtrafe von 3 Mk. Nach langer Beratung kam
das Gericht aber zur Freiſprechung und zwar mit der Be
gründung: Es iſt ſchon richtig, daß an Sonn und Feſttagen alle
öffentlich bemerkbaren Arbeiten verboten ſind. Der Transport
von Brot, Genußmitteln, Eis uſw. müſſe aber nach der Verord-
nung auch an Sonn und Feſttagen aufrecht erhalten werden und
deshalb ſei die Freiſprechung geboten.

Nur ſo weiter mit den Anzeigen. Jſt es gelungen, den Trans

port der leiblichen Koſt Sonn und Feiertags frei zu bekommen,
daun wird es auch gelingen, Sonntags die geiſtige Koſt wieder
ungeſtört verbreiten zu können. Die Verfrommungsverordnung
muß durch ihre eigenen „Erfolge“ unmöglich gemacht werden. Jede
Auzeige wird für uns ein Teil von jener Kraft, die das Böſe will
und doch das Gute ſchafft. Auch an den hieſigen grünen Tiſchen
muß man mit der Konſequenz, mit der die kleinlichen Anzeigen
vor ſich gehen, zu der Folgerung kommen, daß die Anzeigen auf
Grund der Verfrommungsverordnung nur ein Fluch der böſen
Tat ſind, die fortzeugend Böſes muß gebären.

Die Schwindſucht der Arbeiter, ihre Urſachen, Häuſigkei
und Verhütung.

Die unter dieſem Titel erſchienene Broſchüre von Profeſſor
Dr. Sommerfeld hat einen ſeltenen literariſchen Erfolg zu ver
zeichnen. Die Tatſache, daß die 50000 Exemplare der erſten Auf
lage bereits in einem Zeitraum von etwa 4 Monaten vergriffen
ſind, ſpricht wohl am beredteſten für den Wert der Schrift, die

ſich ſowohl durch den gediegenen Jnhalt, ſowie durch die vorzüg
liche Art der Darſtellung auszeichnet und einen wertvollen Weg-
weiſer für jeden werktätigen Arbeiter darſtellt. Von dieſem
Geſichtspunkte aus empfiehlt es ſich wohl, daß auch diejenigen
Arbeitervereine, die ſich an der Verbreitung der Broſchüre
bisher nicht beteiligt haben, die Broſchüre ihren Mitgliedern zu
dem S Preiſe der Volks ausgabe (20 Pfg.) zugänglich
machen.

Das 14. Gewerkſchaftsfeſt
das geſtern in fämtlichen Räumen unſeres herrlichen Volks
parkes vor ſich ging, fand, wie das ſelbſwerſtändlich zu erwarten
war, unter überaus zahlreicher Beteiligung wie in früheren
Jahren ſtatt. Alle Gewerke waren vertreten. Da gab es keine
„Grenzſtreitigkeiten“. Und ſo muß es ſein. Mögen auch ſonſt
in prinzipiellen und taktiſchen Fragen die Meinungen unter den
Gewerkſchaftsgenoſſen hie und da einmal auseinandergehen.
Jm Kampf und in der Freude iſt ſich die moderne Arbeiter-
bewegung ſtets einig geweſen. Das iſt ihr Stolz und ihre Zu-
verſicht, mit der ſie alle Hinderniſſe überwinden und dem Unter-
nehmertum Achtung und Reſpekt abnötigen wird. Die Polizei
verhielt ſich normal. Wenn wir das ſagen, machen wir ihr
damit ſchon Elogen. Denn wir werden immer und immer
wieder gezwungen, an die bittere Vergangenheit zu denken, die
aber uns und ſicher allen, die an dem Feſte teilnahmen, die
Stimmung nicht verderben konnte. Der Proletarier und ſeine
Familie hat ſich längſt daran gewöhnt, eine gehörige Portion
Verfolgung mit in den Kauf zu nehmen. Das iſt gut, denn es
ſtählt den Charakter und ſtärkt für den Kampf. Und die Polizei
kann ſich geſagt ſein laſſen, ethiſch-äfthetiſchen Leuten mag es
Verdruß bereiten, wenn ſie zu einem harmloſen Vergnügen
gehen, und rechts und links Behelmte ſehen. Die Arbeiterſchaft
hat ſich daran mit Erbitterung gewöhnt und ſie tut gut, ſich
immer mehr und mehr daran zu gewöhnen. Ob das nun aber
wirklich zur Erhöhung der Polizeiautorität beiträgt, das mag
ſich die Polizei ſelbſt einmal überlegen. So wie die Feuer-
ſpritze nur dort tauglich iſt, wo ein wirklicher Brand herrſcht,
ſo ſollte die Polizei auch nur dort erſcheinen, wo wirklich Ge
fahr iſt. Und die Polizei hätte ſich wahrlich nicht geſchadet,
wenn ſie die Poſten am Volkspark beiſeite gelaſſen hätte.

Objektiv, wie wir immer ſind, wollen wir aber der Polizei
gern konzedieren, daß abgeſehen von dem verbotenen Um
zug ſie bei dem Feſte ſonſt genehmigt hat, was zu gench-
migen war. Es fand ein Feuerwerk ſtatt; ein richtiges Feuer
werk ſchoß aus dem Garten des Volksparks zum Himmel.
Die Funken ſprühten zur Freude der Großen und Kleinen.
Heiſſa, juchheia, war das eine Luſt. Und die „ſozialdemo-
kratiſchen“ Feuerkörper zerplatzten ebenſo in der Luft wie die
„bürgerlichen“ und die „verehrlichen“ Anwohner konnten dann
ruhig ſchlafen gehen. Wie wird die alte Verleumderin in dem
neuen Heim ſpucken, daß ſie nicht über irgend ein kleines
Attentat auf einen Geheimen- oder Kommerzienrat da
draußen berichten kann. Es iſt ein ſchreckliches Zugeſtändnis,
daß die Menſchen im Volkspark mit Feuerwerkslörpern ebenſo
umzugehen wiſſen, wie andere. Und auch Athleten traten da
auf. Sehnige, ſtarke Kerle, die dermaleinſt berufen ſein ſollen,
die ganze konſervative Partei aus den Angeln zu heben. Bis
nach 12 Uhr ging aber alles in Ruhe, Friede und Eintracht
trotz ſtarker Beteiligung ab. Männlein und Weiblein kamen
auf ihre Rechnung. Wer ſich nicht über Tagesereigniſſe unter-
hielt, der ſkatete oder griff nach der Kegelkugel ſelbſtver-
ſtändlich wurde ohne Stadtzuſchuß gekegelt um der Gattin
ein hübſches Wirtſchaftsſtück ins Haus zu bringen. Natürlich
fielen nicht immer alle neune. Die Frau ging an den Blumen-
tiſch und loſte, um das beſcheidene Heim ſchmücken zu können.
Nieten gab es dabei nicht. Die Aufführungen der Turner und
der Radfahrer wurden mit großem Veifall entgegengenommen.
Sie legten Zeugnis ab von gutem Können und weiteren Fori-
ſchritten. Für die Jugend und die kleine Kinderſchar, die ſich
ſelbſtverſtändlich auch zahlreich eingefunden hatte, wurde das
Beſte geboten. Für ſie bildete der Lampionaufzug der Ab-
ſchluß. Oben im Saale ſchwenkten heitere Paare das Tanz-
bein. Daß die längſt als ſehr vorteilhaft bekannte Engel-
mannſche Kapelle bei dem Konzert mit ihren ſtimmungsvollen
Weiſen ſehr zur Vollendung des Ganzen beitrug, iſt ſelbſtver
ſtändlich. So wird denn auch das 14. Gewerkſchaftsfeſt jedem
Teilnehmer in freudiger Erinnerung bleiben und auch dazu
mit beigetragen haben, das Band der Zuſammengehörigkeit
immer feſter und feſter zu knüpfen.

Beim Schießen und Kegeln ſind, wie die Feſtleitung
mitteilt, einige Preiſe nicht abgeholt worden. Folgende Ge-
noſſen können deshalb ihre Preiſe im Arbeiterſekretariat gegen
Abgabe der Schieß- und Kegelkarten abholen: Meinhardt,
Wohlfahrt, Götzſcher, O. Erter. R. Keindorf,
G. Voigt, Fr. Kleinſchmidt, W. Mentz, O. John,
A. Röder und Kerſten.

Abendkonzert im Volkspark. Am morgigen Dienstag findet
im Volkspark wieder eines der beliebten Abendkonzerte ſtatt. Kavpell-
meiſter Engelmann konzertiert mit ſeinem geſamten wohlbewährten
Orcheſter. Er hat dazu ein vielverſprechendes Programm aufge-
ſtellt. Stücke von ſo bedeutenden Komvoniſten, wie es Händel,
Waldteufel, Verdi und Gounod waren, kommen zum Vortrag. Aber
neben dieſen Darbietungen von hohem künſtleriſchen Wert, ſind
auch leichtfaßliche, ſowohl flotte wie gefühlvolle Konzertweiſen vor-
geſehen. Jeder, der ſich nach den Mühen des Tages eine ſchöne
Erholung verſchaffen will, wird morgen im Volkspark, dem Arbeiter
heim, ſeine Befriedigung finden.
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Der Vericht ver zetern St 6.für 1910/11, ve t v ta of. Dr. v. Drigalski undStadtſchularzt v a dermmiſſionsverlage der
ſchen Buchhandlung, zum Preiſe von 1.50 M., erſchienen. Die mit

bellenwerk und graphiſchen Darſtellungen ausgeſtattete
Broſchüre gibt einen Ueberblick über die Entwickelung der Stadt

W den rer 7 ſache e uulen, den ulen er ule und zerfällt demgemin vier Abſchnitte. Der Umfang des auf 74 Seiten e
Arbeitsſtoffes iſt ſchon äußerlich daran erkennbar, daß der Bericht
nicht weniger als 53 größere Tabellen enthält. Die zu Ver-
e beſonders geeigneten Ergebniſſe, die die Unterſuchungen
des Schularztes Dr. Peters an Volksſchülern lieferten, ſind u. a.
in 10 graphiſchen Darſtellungen ſehr anſchaulich wiedergegeben.
Die Berichterſtattung ermöglicht ferner ohne weiteres den Vergleich
der verſchiedenen Ermittelungen in den Volksſchulen und den
übrigen Anſtalten, beide ſchulärztlichen Berichte ſind nach gleichen
Geſichtspunkten abgefaßt. Der Umfang der Dienſtgeſchäfte unſerer
ſtädtiſchen Aerzte wird in ganz bemerkenswerter Weiſe durch eine
Ziffer veranſchaulicht; die Zahl der Schulkinder, die die Lhrlärz-
liche Beobachtungs nud weberwachtungs Abteilung beſuchten, be
trug nämlich nicht weniger als 8400.

Als Karikaturenzeichner verſuchte ſich eines Nachts ein
27 jähriger Arbeiter von hier in der Haftzelle. Er war von einem
Poliziſten wegen Trunkenheit eingeſperrt worden. Als er am
anderen Morgen aus der Haft entlaſſen wurde, „prangte“ auf der
Tür der Haftzelle eine Kreidezeichnung, die einen Polizeibeamten
darſtellen ſollte und ein Schimpfwort dabei. Der Mann, der
zugab, die Karikatur verbrochen zu haben, erhielt deshalb eine
Anklage wegen „Sachbeſchädigung“ in Verbindung mit Beamten-
beleidigung, und das Schöffengericht verurteilte ihn zu drei Tagen
Gefängnis.

Deutſche Gartenſtadtgeſellſchaft. Die hieſige Ortsgruppe
hat ſich in dieſen Tagen endgültig konſtituiert. Jn der Mit-
gliederverſammlung herrſchte Uebereinſtimmung, daß die Orts
gruppe ihre Aufgabe darin ſehen müſſe, die Anlage einer
hartenvorſtadt vorzubereiten, in welcher es vornehmlich dem

Mittelſtande und den Minderbemittelten mög-
lich iſt, zu r r et Preiſe einHaus mit eigenem Garten zu bewohnen. Es wird
dies dadurch erreicht, daß die ganze Anlage von einer Genoſſen
ſchaft der künftigen Bewohner durchgeführt wird, die jeden
Gewinn für alle Zeit ausſchließt. Um weitere
Kreiſe für dieſe Pläne zu intereſſieren, hat die Ortsgruppe die
Ausſtellung der deutſchen Gartenſtadtgeſellſchaft für Halle ge
ſichert, die gegenwärtig in Leipzig allgemeine Beachtung findet.
Sie iſt unter anderem von den Mitgliedern des zweiten deut-
ſchen Wohnungskongreſſes wie von den Delegierten zur Gene-
ralverſammlung des Zentralverbandes deutſcher Konſumver-
eine mit großem Jntereſſe gemeinſam beſichtigt worden. Jn
Halle wird die Ausſtellung zu Beginn desWinters veranſtaltet werden. Wie bekannt, iſt die
erſte deutſche Gartenſtadt, Hellerau bei Dresden, in dieſem
Sommer vollendet worden. Jn unſerer Nachbarſtadt Magde-
burg iſt der Bau der CGartenſtadt Hopfgarten begonnen und in
Leipzig ſind entſprechende Pläne nahezu feſtgeſtellt. Wir
können demnach annehmen, daß auch bei uns in Halle die
Gartenſtadtbewegung bald greifbare Reſultate erzielen wird.
Die Mitgliedſchaft der Ortsgruppe ſteht jedermann gegen einen
Mindeſtbeitrag von jährlich 1 Mk. frei. Anmeldungen und
Anfragen ſind zu richten nach Reichardtſtraße 17 part.

Von Hegel zu Marx. Ueber vorſtehendes Thema ſpricht im
Freidenkerverein am Mittwoch, den 12. Juli, der Redakteur Koenen-
Halle in einer Verſammlung in der Goldenen Kette, Alter Markt 11.
An dem Vortrag über dieſe beiden Geiſtesheroen, deren Namen
zwei feindliche Weltanſchauungen decken, ſollte jeder Arbeiter Jnter
eſſe haben. Gäſte ſind daher zu dem Vortrag willkommen.

Klafſengegenſätze im Vaugewerbe und das Jahr 1913. Mit
dieſem volkswirtſchaftlich, wie auch taktiſch hochintereſſanten Thema
ſoll ſich eine außerordentliche Mitgliederverſammlung der hieſigen
Zahlſtelle des Zimmerer-Verbandes, die am Dienstag abend 6 Uhr
bei Streicher ſtattfindet, beſchäftigen. Der alte Vorkämpfer der
Zimmerergewerkſchaft, Redakteur Genoſſe Bringmann, Hamburg,
hat dazu das Reſerat übernommen. Hoffentlich hat die Ver-
ſammlung guten Beſuch und bringt Nutzen für die prinzipielle
Klarheit im gewerkſchaftlichen Kampf.

Jm Apollo-Theater geht heute zum vorletzten Male Die
Dame aus Trouville in Szene. Am Mittwoch gelangt die Novität
Bummelbrüder, exzentriſche Burlese in 3 Alten mit Geſang und
Tanz von Scheuer und Wilde, Muſik von E. Ernau-Ewald, zum
erſten Male zur Aufführung.

Selbſtmord im Eiſenbahnzug. Auf der Fahrt von Berlin
nach Halle vergiftete ſich Sonnabend nacht ein Hilfsarzt aus
Berlin, der mit einer Studentin aus Halle verlobt war. Bei der
Viſitation des Zuges in Halle wurde die Leiche gefunden. Der
Verſtorbene wurde nach der Leichenhalle des Südfriedhofs
gebracht.

Nach Unterſchlagung von 9000 Mk. flüchtig geworden iſt
am Donnerstag von Halle aus der Leipziger Kaufmannuslehrling
Paul Wiehmer, geboren am 27. Juli 1890 in Zetſchau. Der
Defraudant iſt etſva 1,70 Meter groß, von ſchlanker Geſtalt, Je
dunkles Haar, Anflug von Schnurrbart, niedrige Stirn, trägt
Klemmer und war betleidet mit dunklem, rotkariertem Jakettanzug,
ſchwarzem ſteiſem Hut und ſchwarzen Schuhen.

Diemitz. Ein Opfer des Margaretentages. Ein
Handelsmann erſchien am Margaretentage, mit einer roten Nelke
geputßt, bei einem hieſigen Gaſtwirt und geriet mit dieſem wegen
des Margaretenrummels in einen Disput. Der Gaſtwirt wurde
ansfallend und machte wegen der roten Nelke abſällige Be-
merkungen mit dem Hinweiſe, das Nelkengeld käme Leuten zugute,
die es „verpraſſen“. Durch dieſe Provokation ließ ſich der Handels
mann dazu verleiten, einen Gendarm zu beleidigen, der ihn an-ezeigt hatte, weil er als Händler unerlaubt Kirſchen verkauft
aben ſollte. Der Beamte, meinte er, habe ihn durch den Prozeß

um 52 Mk. gebracht und dreiſt darauf los geſchworen. Richtig
iſt, daß der Mann 52 Mk. bezahlen mußte; in den weiteren
Worten wurde aber von der Behörde eine Beleidigung erblickt.
Der Mann kam vor das Halleſche Schöffengericht, wo der Amts-
anwalt gegen ihn eine Geldſtrafe von 40 Mk., event. acht Tage
Gefängnis beantragte. Das Gericht nahm aber von der Ver-
hängung einer Geldſtrafe Abſtand und verhängte eine Gefängnis-

leidigung erheiſche eine exemplariſche Strafe.

Aus den Hachbarkreiſen.
Proteſtkundgebungen gegen die Wahlrechtsſchmach!?

Jn unſerer Provinz ſanden am geſtrigen Sonntag eine An
zahl Volksverſammlungen, in denen ſich trotz der Lockungen des
ſchönen Wetters und trotz der drückenden Schwülke in den Ver-
ſammlungsräumen die Arbeiter der Jnduſtrieorte in Maſſen
zum erbitterten Proteſt gegen die Dreiklaſſenjunker und ihr
ſchamloſes Treiben eingefunden hatten.

Jn Schkeuditz hielt Genoſſe Max von Lojewstki- Leipzig im

a T

Versuchen Se einmal Auch Gemüse und Salate werden durch einige
Tropfen

HC6' Wärze
sehr schmackhaft. Erst helm Anrichten hbeifügen.
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Liadenhof vor 300 We angesbefuchern ſchneidige Abrech
nung mit den Vreikla

Jn Dürrenberg-Keuſchberg übte Genoſſe Mendorf-
Halle ſcharfe Kritik an den Ränken und Schlichen der Schwarz
blauen im Reichstag und Dreiklaſſenparlament.

Jn Eisleben beſprach vor etwa 200 Perſonen im Bürger
garten Genoſſe KoenenHalle die aufreigenden Vorgänge im
Landtag bei der Verhandlung über die Wahlrechtsforderungen
des preußiſchen Volkes.

Jn Sangerhauſen bewies die hohe Zahl von 400 Ver
ſammlungsbeſuchern, die trotz des Gauturnfeſtrummels den
Herrenkrug füllten, daß die Proletarier überall die Zeichen der
Zeit begreifen. Hier referierte Genoſſe Wicklein über das
Thema des Tages.

Eilenburg ſtand mit 700 Beſuchern ſeiner Demonſtra-
tions Verſammlung an der Spitze der Proteſtorte. Genoſſe
Raute gab dort in wuchtiger Weiſe der Meinung der Arbeiter-
ſchaft über den Wahlrechtsſkandal Ausdruck.

Jn Klein- Wittenberg war die Verſammlung im
Kronprinzen von etwa 100 Perſonen beſucht, die den kernigen
Worten, die Genoſſe Kubig-Pankow gegen die Dreiklaſſenmaul-
helden fand, lebhafte Zuſtimmung zollte.

Jn Wittenberg behandelte Genoſſe Hildebrand-Berlin
vor etwa 100 Perſonen die ſkandalöſen Vorkommniſſe, mit
denen Junker und Pfaffen das preußiſche Volk in der Wahl
rechtsdebatte verhöhnten. Sein weiterer Proteſt gegen den
Beutezug nach Marokko fand in Annahme folgender Reſolution
Ausdruck: „Die Verſammlung begrüßt die Friedenskund-
gebung des Generalrats der geeinigten franzöſiſchen Partei,
und verpflichten die Verſammelten ſich, mit allen geſetzlichen
Mitteln der Kriegshetze aus Anlaß des Marokkokonflikts ent
gegenzuwirken.“

n Elſterwerda kritiſierte vor 60 Beſuchern im Gaſthaus
'zur Sonne Genoſſe Oſterburg-Halle das verwerfliche Tun der
bürgerlichen Parteien und die Läſſigkeit der Regierung in der
Wahlrechtsfrage.

Jn Bockwitz referierte vor 300 Perſonen im Hotel Waldau
der Genoſſe Graupe-Delitzſch über den Wahlrechtsſkandal.

Jn allen Verſammlungen fanden die Redner ſtürmiſchen Bei-
fall und fortgeſetzte lebhafte Zuſtimmungsrufe gaben der tiefen
Empörung Ausdruck, die die Arbeiter, die Rechtloſen, ob der
Skandalſzenen der Dreiklaſſenhelden erfüllt. Ueberall fand
wie am Donnerstag in Halle die Berliner Reſolution ein-
ſtimmige begeiſterte Annahme.

Ein Unternehmer-Notſchrei gegen Unternehmerterrorismus.
Jm Regierungsbezirk Merſeburg ſind bekanntlich die Stein

ſetz er ſeit 16 Wochen ausgeſperrt. Alle Vermittlungsanträge
der Arbeiter haben die in Halle ſitzenden Scharfmacher bis jetzt
abgelehnt. Sie können ſich dieſen Luxus geſtatten, da ihnen
Arbeitswillige in den Mitgliedern eines gelben „Poliervereins“
zur Verfügung ſtehen. Die Kleinmeiſter in der Provinz ſind
nicht ſo glücklich daran, da ſie für Poliere keine ſtändige Ver
wendung häben. Wie ſehr die Kleinmeiſter in die Patſche ge
raten ſind, beweiſt ein Schreiben eines dieſer Herren an ſeine

Kollegen, das ein günſtiger Wind der Leitung der ausgeſperrten
Arbeiter auf den Tiſch geweht hat. Dieſes Schreiben lautet
(unter Weglaſſung von Ort und Namen, da wir keine Urſache
haben, den Mann der Rache der Scharfmacher auszzuliefern):

den 1. Juli 1011.
Sehr geehrter Herr Kollege

n unerhörter Weiſe hat mich der Arbeitgeberverband, reſp.v desſelben, v meinem Erwerdsleben behindert.
Alle Bemithungen, meinen Betrieb auch nur r
aufrecht erhalten zu können, ſind durchaus nicht unterſtützt
worden.

n deq Vermittelung von Arbeitnehmern habe ichvon der inweiſe erbalen, die wie Hohn anmuten.

W ige erren Koll J er t Wund notgedrungen m n Ar mern in
getreten ſind, hat die Arbeitgeberverbande

raen e env utz un e e Arbeiuſw. z unſere Leitung nichts die n tun, als uns Mit

gliedern noch extra zu drangſalieren.
Geehrter Herr Kollege! ach meiner unmaßgeblichenam es Ihr Wine de ſe n, dieſes r zu
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anlaſſen, den Orten wieder einwandfreies Trin
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fördern. Unter dieſer Vorausſebung geſtatte ich mir, Sie,
derr Kollege, zum 4. Juli zu einer vertraulichen Beſprechung

einzuladen, und zwar nach
Die Einladungen gehen nur an einen kleinen Kreis ſolcher

Herren Kollegen, die vorausſichtlich ein Intereſſe an der Ab
u einer ſolchen Behandlung und Geſchäftsſtillegung

ochachtungsvoll
r

Steinſetzmeiſter.“
Das Schreiben liefert e einen ſehr intereſſantenBeleg dafür, wo in wirtſchaſn chen Kämpfen der wirkliche und

tatſächlich gefährliche Terrorismus zu ſuchen if

Altranſtedt. Streik der Ziegeleiarbeiter. Jn der hie-
ſigen Dampfziegelei haben am Freitag ſämtliche Arbeiter die
Arbeit niedergelegt. Der Grund für dieſe Maßnahme beſteht in
folgenden Vorgängen: Der Unternehmer hatte bei dem eben erſt
abgeſchloſſenen Tarifvertragsverhandlungen auf Ehrenwort ver-
ſichert, nichts mehr vom Lohne einzubehalten. Als nun am
Freitag bei der Lohnzahlung doch wieder ein Abzug von 8 Pfg.
pro Tauſend einbehalten wurde, legten alle Arbeiter die Arbeit
nieder. Die Beteiligten ſind im Fbrikarbeiterverband organiſiert.
Es wird erſucht, Arbeitsangebote nach hier zurückzuweiſen und

Zuzug ſtreng fernzuhalten.
Paſſendorf. Sängerfeſt! Am Sonntag, den 2. Juli, fand

hier, unter zahlreicher Beteiligung auswärtiger Vereine, das erſte
Sommerfſeſt der Paſſendorfer Liedertafel ſtatt. 300 Sänger ließen
im Maſſenchor die Jnternationale erſchallen; ſo etwas hatte
Paſſendorf noch nicht gehört. Das Feſt verlief großartig und inmuſtergültiger Ordnung. Das Lokal war bis zum letzten Platz
gefüllt. Das war ein anderes Bild, als bei dem bürgerlichen
Verein Germania, der mit der Fahne einen Umzug machen d
was der Liedertafel unterſagt wurde. 500 Sänger ſollten angeblich
bei den Bürgerlichen anweſend ſein; aber dabei hatte man die der
Liedertafel mit h Aber der Arbeiterſchaft von Paſſendorf
wird es jetzt einleuchten, daß das Bürgertum vollſtändig auf den
Sand geſetzt iſt, wenn die Arbeiter derartigen Vereinen den Rücken
kehren. Darum heraus, ihr organiſierten Arbeiter aus den bürger-
lichen Vereinen und tretet den freien Sängern, der Paſſendorfer
Liedertafel, bei! Wahret eure Arbeiterintereſſen da, wo ihr hin
gehört, unb übt Solidarität

Runſtedt b. Merſeburg. Recht unangenehme Trinkwaſſer
verhältniſſe herrſchen in der hieſigen Ortſchaft. Schon ſeit langer

eit geben die hieſigen Brunnen ein Waſſer, das zeitweiſe wieehmbrühe ausſieht und einen widerlichen Geſchmack hat. Jm
Laufe der Zeit wurde das Waſſer immer ſchlechter, ſo daß es jetzt
überhaupt für Genußzwecke nicht mehr zu verwenden iſt. Die
Einwohner ſind gezwungen, Trinkwaſſer in J 1 und Eimern
vom Nachbarorte erleſen zu holen. Einzig das Rittergut hat
ſich durch eine Waſſerleitung mit reinem Waſſer verſorgt; jedoch
nur für dort Beſchäftigte, für Fremde iſt die Leitungsbenutzung
verboten. Nun fragen wir aber, wie iſt es möglich, daß dieſem
Uebelſtand hier noch immer nicht abgeholfen iſt. Will man erſt
Seuchen auftreten laſſen oder ſind für ſolche Zwecke am Orte
keine Mittel vorhanden. Es iſt die Pflicht der Behörden, Ab-
hilfe zu ſchaffen. Allem Anſchein nach ſind die hieſigen Kohlen
werke infolge ihrer Abgrabungen zum Teil ſchuld an dem ſchlechten
Trinkwaſſer. Wenn das zutrifft, mag die die Werke ver

waſſer zu verſchaffen.
eſundheit, die é jetztDas iſt dringend nötig im Jntereſſe der Vol ushängeſchild iente,bei dem Kornblumentagsrummel immer zum

zu errichtende doch noch auf unſere Nachbar
gemeind
heper Beſprechung unter Vorſi

in Ausſicht genommenen B

Gem

S e eom offnung,Arbeiterſchaft noch zwö ter Stuide Anerkennung finden

wenn es unſerem Magiſtrat t.
Beim Baden ertrunken iſt der Soldat Thiemichen von

der 1. Kompagnie. Er geriet in einen Strudel, der ihn hinabzog.
Hilfe war leider nicht zur Stelle.

x Ein Fahrraddieb iſt endlich erwiſcht worden.
Es iſt der Fabrige Richard Bayer aus Aſchersleben. Er wurde
beobachtet, wie er ſich in einem Hausflur der Koswigerſtraße an

be aGewerbegerichts,

an. r

einem dort aufgeſtellten Rade zu eſſen machte, mit dem er balb
davonfuhr. Da ein Radfahrer zur Stelle war, ſo wurde
der Dieb eingeholt und der übergeben. Es erſcheint frag
lich, ob man in dem jungen Bur gen einen jener rradmarder
in die Hände bekommen hat, die ertig brachten, in einer der
letzten Wochen zehn Fahrräder zu ſtehlen.

Erhängt hat ſich der 62 jährige Dienſtmann Wilde in derWMauerſtraße Kielz Se ſchwerer Krankheit.

Wittenberg. Warnung vor frommen Patrioten. Die
nationalen Chriſten, deren Vertreter im Reichstage für alles ſtim
men, was arbeiterfeindli iſt, ſind beſonders tigt Feinde der
freien Gewerkſchaften. Die Gewerkſchaften rücken Unternehmern
und Meiſtern wegen höherer Löhne und kürzerer Arbeitszeit zuLeibe, und das ſt nach Anſicht der frommen Patrioten höchſt

verwerflich. Und ſie bekämpfen deshalb im Jntereſſe von
Meiſtern und Unternehmern die moderne Arbeiterbewegung. Zu
dieſem Zweck hält am Dienstag abend der „Arbeiterſekretär“
Griesbach aus Mühlhauſen (Thür.) im Saale der Herberge zur
Heimat einen Vortrag über das Thema: Wie ſteht der Hand-
werker und Arbeiter zum deutſchen Vaterlande. Die Einladung
u dieſer Verſammlung iſt von folgenden Perſonen unterſchrieben:

üller, Hausvater; Bräſe, Wagenbauer; Burchhardt, Diakon;
Fechner, Schuhmachermeiſter; Maiwaldt, Buchhändler; Linde-
mann, Schneidermeiſter; Müller, Weißgerber; Bertram, Pfarrer;
Kretzſchmar, Oberpoſtaſſiſtent. Die Namen dieſer Leute zeigen
deutlich, daß nicht für, ſondern gegen die aufgeklärte Arbeiterſchaft
gearbeitet werden ſoll. Organiſierte Arbeiter, die ſolch Ein-
ladungspapier erhalten haben, werden wohl ſchon wiſſen, was ſie
damit machen können.

Wittenberg. Die ſozialdemokratiſche Vereins-
verſammlung findet am Dienstag, den 11. Juli, abends9 Uhr bei Gen. Freudenberg ſtatt. Da der Gen. Drefcher-

über Republik und Monarchie ſpricht und auch ſonſt die
erſammlung in Hinſicht auf den Kreistag wichtig iſt, ſo erwarten

wir den Beſuch aller Genoſſen und Genoſſinnen.
Klein-Wittenberg. Gemeindevertreterſitzung. Beſchloſſen

wurde den lungenkranken, dreiiährigen Sohn der Witwe Lehmann
auf Koſten der Gemeinde in einem Wittenberger Krankenhauſe
unterzubringen. Die Witwe Lehmann ſoll eine einmalige Ab-
findung von 15 Mk erhalten. Die wöchentliche Unterſtützung von
2 Mk. wird ihr dann ab 9. Juli entzogen. Ein Geſuch der Frau
Heinze, jetzt wohnhaft in Greppin bei Bitterfeld, ihren Sohn Otto
ihr mit einer monatlichen Unterſtützung von 6 Mk. zu übergeben,
wurde zugeſtimmt. Das Kind war bis t beim Schiffbauer H.
Wenzel untergebracht, der monatlich 12 Mk. Koſtgeld erhielt. Der
r K. Wucke, der die Fiſcherei der Lehmlöcher gepachtet

at und nun mit ſeinen dazu eingerichteten Kahn von einem Loch
S andern fahren möchte, beantragt auf ſeine Koſten die Dämme

urchbrechen zu dürfen; dem wurde zugeſtimmt.

Kobersheim. Drei Kinder erſtickt. Am Freitag erſtickten
die drei Kinder des Maurermeiſters Erbmann im Alter von
2—6 Jahren. Sie hatten, während ſie im Hauſe allein waren
mit Streichhölzern geſpielt und dadurch einen Zimmerbrand ver
urſacht. Als die Mutter heimkehrte, war das Bett angekohlt und
die Kinder lagen erſtickt in der Stube. Der ſofort herbeigerufene
Arzt vermochte die Kinder nicht wieder ins Leben zurückzubringen.

Beruburg. Ein Schutzmann ſpurlos verſchwunden.
Der Schutzmann Clemens aus Güſten, früher Amtsdiener in
Rathmannsdorf, iſt ſeit einigen Tagen unter Zurücklaſſung ſeiner
Familie verſchwunden. Wohin er ſich gewandt hat, iſt unbekannt.

Sogzialdemokratiſcher Verein für den Wahlkreis
Mansfeld.

Der diesjährige Kreistag findet am Sonntag, den 6. Auguſt,
von 10 Uhr an in Kloſtermansfeld, Gaſthof zum goldenen
Ring, ſtatt.

Die vorläufige Tagesordnung iſt
1. Geſchäfts und Kaſſenbericht.
2. Die Reichstagswahlen.
3. Die Parteipreſſe.
4. .Wahlen.
5. Anträge und Verſchiedenes.

Die Delegiertenwahlen ſind in Mitgkederverſammlungen nach
dem zugeſandten Regulativ bald vorzunehmen. Etwaige Anträge
müſſen bis zum 20. Juli eingeſandt werden.

Mit Parteigruß Der Vorſtand.
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Mlerlel.
Vom deutſchen Nundflug.

Die letzte Etappe.
Die am Sonntag erwartete Beendigung des deutſchen Rund

Augs iſt durch den ſturmartigen Wind, der Sonnabend abend ein
ſetzte und den ganzen Sonntag über an vereitelt worden.
Von Stunde zu Stunde hoffte man auf Beſſerung des Wetters.
Von 3'/2 Uhr früh wurde der Start in Halberſtadt zunächſt auf
8 U. vormittags, dann auf 4 Uhr nachmittags verlegt. Der
heftige Wind flante aber nicht ab. Man beſchloß ſchließlich, den
Abflug zur letzten Etappe r auf Montag früh
3 Uhr zu verſchieben. e in Berlin, ſo wartete man auchauf der Zwiſchenlaudungsſtelle in Deſſau vergeblich auf die Flieger.

Lindpaintner hat bei der verunglückten Landung bei Warburg
eine Sehnenzerrung am linken Oberarm erlitten, die ihm einer
weiteren Teilnahme am deutſchen Rundflug unmöglich macht.

alberſtadt, 10. Juli. Telegr. von morgens 3.50 Uhr).
Bei herrlichem Wetter ſind heute früh in Halberſtadt ſechs Flieger
zur letzten Rundflugetappe geſtartet: König 3.31 Uhr, Vollmüller
.34 Uhr, Büchner 3.36 Uhr, Wienczier 3.39 Uhr, Laitſch 3.42 Uhr,
Schauenburg 3.45 Uhr. Dr. Wittenſtein wollte zwiſchen 4.30 und
5 Uhr aufſteigen.Aſchersleben, 10. Juli. Dönig hat 3.35 hier den Schleifen
flug ausgeführt. Er kam in 250--300 Meter Höhe an, umkreiſte
den Signalballon und flog in der Richtung Deſſau weiter. Laitſch
abſolvierte 4.05 Uhr den Schleiſenflug.

Berlin, 10. Juli. Büchner iſt 6.45 Uhr auf dem Flugplatz
Johannisthal als Erſter angelangt und glatt gelandet.

Laitſch mußte zwiſchen Weidern und Hundeluft wegen Motor-
defekt landen, König iſt bei Treuenbritzen wegen böiger Windeebenfalls ind Vollmüller mußte wegen Motordefekt knapp
hinter Halberſtadt landen. Dr. Wittenſtein beabſichtigt noch im
Laufe des Vormittags zu ſtarten.

Die Hochwaſſerkataſtrophe in der Bukowina.
Die Hochwaſſerkataſtrophe in der Bukowina hat die Kulturen

vieler Gemeinden vernichtet. Die Fheten kamen zwitunter ſo
ſchnell, daß die Einwohner ihre geſamte Habe im Stich ließenund auf Dächern und Wagen Zuflucht ſuchen mußien. Viele
Häuſer ſind eingeſtürzt. Der hoch angeſchwollene Pruth
führt große Mengen entwurzelter Bäume, Dächer von kleinenHäuſern und auch Tierkadaver mit ſich. Auch in der Hauptſtadt
Czernowitz iſt der Schaden groß. Das ſtädtiſche Bad wurde

Rettung der Bedrohten wurde die Fenerwehr, Poliziſten, Militär
und Gendarmerie n

iſenbahnUnweit der Station rer bei Kolomea in Galizien er
eignete ſich Sonntag ein ſchweres Eiſenbahn- Unglück.
Beim Umrangieren eines Zuges gerieten zwei nicht angekoppelte
Güterwagen ins Rollen und fuhren mit raſender Geſchwindigkeit
ein ahſchügſiges Gleis hinunter gegen die Station Koſtrzycowka zu.
Auf der Unjeſtr Brücke ſtießen ſie mit furchtbarer Gewalt auf
einen aus Kolomea kommenden Perſonenzug. Zehn Perſonen
wurden mehr oder weniger ſchwer verletzt.

Petit Pariſien berichtet, daß der Süd Expreßzug, der vonMadrid abgeht, Sonntag abend dei Ruſter entgleiſt ſei. Die
Lokomotive und 3 Luxuswagen ſprangen aus den Schienen nud
ſtürzten teihveiſe um. Der Lokomotivführer wurde ge-
tötet. 4 Perſonen erhielten Verletzungen.

Erdbeben in Ungarn.
d der Nacht zum Sonnabend ereignete ſich in Ungarn ein

Erdbeben, das erheblichen Schaden angerirhtet hat. Aus Kees-
daß das Erdbeben dort große Ver-

wüſtungen anrichtete. Mehr als hundert Schornſteine ſtürzten
ein, viele Häuſermauern wankten; das Stadthaus wurde ſoſtark beſchädigt, daß der Dienſt dort ausfallen mußte. Aus vielen
Ortſchaften der Umgebung von Budapeſt laufen gleichfalls
Meldungen über Erdſtöße ein, denen Gewitter vorhergingen,obgleich das Wetter ruhig war. Ferner ſind zahlreiche Per
ſonen von den herabſtürzenden Ziegelſteinen und Schornſteinen
ſ ch wer verletzt. Mehrere von ihnen liegen im Sterben.
Jn Tzegled waren die Erdſtöße ſo ſtark, daß eine Panik in
der Bevölkerung entſtand.

Dreizehn Perſonen ertrunken.
Von den beiden Höfen Evensgaard und Evensdal im

Saltdal in Norwegen begaben ſich achtzehn Bewohner mit
Kindern, die konfirmiert werden ſollten, auf den Weg zur Kirche
von Salidal. Alle achtzehn Perſonen beſtiegen ein Boot, um über
den Fluß zu fahren. Der reißende Strom warf das Voot gegen
einen Felſen, ſo daß es zerſchelte. J 7 Perſonen, meiſt
Frauen und Kinder, ertranken. Nur fünf wurden gerettet.

Kleines Allerlei. Vom Blitz erſchlagen. Während eines
über Paſſau niedergegangenen Gewitters wurde ein auf dem

kemet wird gemeldet,

Felde arbeitender Bauer vom Blitz erſchlagen, drei Maurer
wurden betäubt und mußten in das Krankenhaus gebracht

Sozialdemokratiſcher Verein für den Wahlkreis
Merſeburg Querfurt.

Der diesjährige Kreista mtag, den 6. Auguſt, vorm. Uhr, in der e Wien iheins-

Halle in Merſeburg ſtatt.
Tagesordnung.Jahresbericht und Bericht der Agitations Kommiſſion

Kaſſenbericht und Bericht der Reviſoren.
Parteitag und die nächſten Reichstagswahlen. Referent
Genoſſe Pollender.
Wahl eines Delegierten zum Parteitag.
Wahl eines Delegierten zum Preußentag.
Anträge.
Verſchiedenes.

Anträge müſſen bis zum 20. Juli in den Händen des Vor
ſtandes ſein.Die Delegierten ſind nach 8, 12 des Statuts zu wählen, ſie

müſſen mit Mandaten verſehen ſein.
Die Diſtriktsleiter oder deren Stellvertreter erſcheinen ohne

Mandat.
Der Vorſtand. J. A. Konrad Müller.

e
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Briefkaſten der Redaktion.

W. B. 100. Sie können nach unſerer Anſicht nicht wegen Be
m her Haushaltungsvorſteh hlt die Hundeſtvitz er Hau ungsvorſteher za ie Hundeſteuer.

Querfurt. Gegen die Anbringung des Fenſters wird wohl
nichts zu machen ſein.

Abonnent Torſtr. Beim Grundſtückskauf bekommt das Reich
vom Kaufpreis e */o, der Staat 1“0 und die Stadt Halle 1 eUmſatzſteuer. Ob Diemiß Umſatzſteuer fordert, wiſſen wir nicht.

Z. A. 22. Ortskrankenkaſſen müſſen noch drei Wochen
nach Beendigung der verſicherungspflichtigen Beſchäftigung die
Koſten zahlen. Für Greppin gibt es aber unſeres Wiſſens nur
eine Gemeindekrankenverſicherung, bei der die drei-
wöchige Zahlungsverpflichtung nicht beſteht.

Bei Brechdurchfällen und Sommerdiarrhöen der Kinder
ſich „Kufeke“ ohne Milchzuſatz, in Waſſer gekocht, als Nähr
mittel hervorragend bewährt; die im „Kufeke“ enthaltenen Eiweiß-

w emmt, 14 Bahnſtationen mußten den Verkehr einſtellen. werden

Der Schaden wird auf Millionen Zur und ein Tor ausT. Ab geſtüxrzt ſind in den Hythen zwei Deutſche
waren ſofort tot. Nährboden.

ſtoffe bieten den ungünſtig einwirkenden Organismen einen ſchlechten

t Zum Braten und BackenJ ſowie für die Tafel empfehle Knäugeſ

das ſich infolge ſeiner Feinheitmonatelang gut haltende SeT v T 7nur 50 v mit
Rabatt. Qualität!

Volle Garantie für
allerfeinſte, unübertroffene

Kein ſogenanntes
Hamburger Faß- od. Preßfett.

prima, Abert Anöue,
Leo erstr. 732r 21,Jägergasse 3.

h äan. v Pf. Jlaſcheunpfaud

r fär W won
30

a Teberall erhältficht 9
Auskunft über Bezugsquellen für Wieder
verfäufer und Private erteilt bereitwilligſt

e Wr X

Smpfrehie
ſp. keſnigen Kehmeer von v n es

Schlachtung

Presskogf à Pfd. O0 M.
ameoeul. toinste Ia. richte l eherwurst à PId. 1.0O0 N.

äve gleichen Rocwursot a. P. G. OO0 A.
frische Sahwartenwurge P. 0.70 M.

Pauri Bauermaunm- m 20.tat
1223.

Kuftsenhaehtein
in allen Grössen.

C. F. Rötter,
Leipxigerztrasso 90.

20 Zigarrenman
Aus Reſtpartien erſter Fabriken

verkaufe bis 18. Juli:
290 vore 6 Pfg. Zigarren 10.90

200 igarren 15. 50u. gebe außerbem 200 Stück gratis,

alſo ſtatt 200 erhält jeder 400 t
Garantie: Bei Nichtgefallen d
urück. A. Kauffmann Nachf.,
igarren en gros, Hamburg 36.

Jeden Dienstag
Sohlachtefest.

O. Grabaum,
Mansfelderſtraße Nr. 3.

Ansichts-Poctkarten
empfiehlt Die Volfshuchbandlung.

n
Morgen Diensteg

t.
5 Rer mann Maller,

Jakobſtraße 15.
Morgen u. ſeden Dienstag

Schlachtefe ſt.
Joh. Fisehor,Gr. Goſenſtr. 39. As Sechneiderin

empfiehlt die empfiehlt ſich Frau Bröckner,
Volksbuchhandl. Radewoell, Burgftraßze 4.

S zegefahr r kleine Kiurperl

ve c ne e

ehe a DSe e Coe S S Se S wenansſchl. 15 Pf. Jlaſcheupfand

e

e

ch

gehen leicht bei ſtarker Hitze zu
Kleinen leicht und decken Sie ſte imdünnen Decke zu: halten S Sie die n im Sommer überhaupt küh

eawnmeerrkaAanneera—à

iihe leſe d
A. Kohndorkf. Reideburgerſtr. 4.
Berufsmäxsige Erd- u. Elsen-

bahnbau- Arbeiter
finden bei 40 4 Stundenlohn ſofort
Arbeit am Vahnban
Trebſen, Bahnſtation Seelingftädt
bei Beucha/Brandis, Bez. Leipzig.
Baumeister Albin Havn,

Trehren (Vuläe)

X TFaehtige Autwartung
für Vormittag geſucht

X Wörmlitzersto 7., HI, I.

n Gchloſer
auf rge 6e ſtellen ein
Lange 8 Oſw

Maſchinenfabrik,
Raffinerieſtraße 4

Maushaltumn
för alie Tage des Jahres,

für jede Familie und einzelne Perſonen pafſend.

S Preis 1 W.
Volks-Buchhanälung, Harz 42/43.

e JR e e
n eJunge Kinder, Säugli

e. Sie jetztunr mit einer ch

s

Waoardetennnen

für lohnende Papier- Arbeiten
ſucht

S. Frennel, nſerrezwcheller

h

werden geſucht
Bernharchatrasse G.

hohe Provislonen

r v für die Bermittlung od. Zuweiſung v. ten
hiedstat- u. Feerrraareen. Offert.unt. B. 8904 an Haasenstein

Vogler, A.-E., Kalle a. 38.

WohinSchöoe Wohnung,
bochpart., 4 Zim. u. reichl. Zubehör,
Bad, Gärtchen, Balkon, ſ. preisw. z.
1. Okt. z. vrm. Anugerweg 45, hp. l.

w. Zimmer, Woche 4 zu
verm. Daſ. Mittagst., Friedrichsir. 6.

Volkspark b. Sehr verlor.

e n CS fakt e

c. F. Ritter,
Leiprigerotrasse 90.

Portemonnaie m. Mait im

Finder en, dieſ.re d. Volksbl. abzugeb.

Standesantliche Rachrichten

Galle Säd Steinweg 3) 8. Juli.

Aufsgeboten Döll und
Ehlſſabe

LehrerEngelhardt r u.
wße JngenieurWwee u. König

erlehrer Heinrich und
Rapſilber (Deſſau und Schmeer-

Arbeiter r u.Ehe Ketf 12 und

nleina und 49.rbeiter. und tKödderitzſch eskauerſtraße 1
San n A van

u. niBergmann e(Helbra). L ehe
oßrau u.

Düben).K. S u.
v und Luſſe Ports

a 13 und u 5).eurSchönfeld e 15 un
Ludwigſtr. 4). Zuſchneider Gallusund eth Döbel Magdeburg

und Parkſtraße 7). e
Schulze u. aſtraße 30 u. Bechershof 3). Eiſen

dreher Agde und WargKanengerweg 2 und Lafontaine

ſtraße 35). Sattler er und
Anna Weſchke (Parhſtraße 17 und
Schillerſtraße 24). Gärtner Ha-
mann und Berta ann (Gr.
Brauhausſtraße 13 und Dachritz S

drucker Wiemer und Eliſe Hel

e einze u. M

Berta Hamaunn (Karsdorf und
Gr. Brauhausſtraße 13). Buch

L.Reudnitz und Hochſtraße 19.
rbeiter Burckhardt und Hedwig

Schmidt (Hirtenſtraße 6). Ar
beiter Wirtz und Selma Vogel
Pfännerhöhe 30 u. Schützenſtr. 23).

oſtbote Hoppe u. Luiſe Schwope
Wielandſtr. 30 u. Gr. Ulrichſtr. 9).

Anna
en endorf u. Prinzen

ſtraße 23). Sergeant Wieſenot
u. Hedwig Beutele (Fort Rüſter

ſiel u. 11). SteinSe e u. Königſtraße 70).
ſtſchaffner Bauer und Emma

W Croſſen und Pfänner-
ehren Geſchäftsdiener Kah

mann T. (Gr. Märkerſtraße 16).
Rangierer Georgius S. (Berg-
ſtraße 2). Schloſſer Haſenheyer C
(Brüderſtr. 18). Arbeiter aſſow

S ihre 23). Arbeiterh (Schloſſerſtr.Beeger e teſener,

51 J u un Kohlenlers S., 4 M. (Krukenberg
ße 23). Dentiſt Schlurick S.,

totgeb. (Große Ulrichſtraße S
Witwe Auguſte Dewitz eb. H69 J. (Luckengaſſe 2 e
in Schmieder T.,

n 23). Verſt.eiters g z 1 J.s geſ. ans lzweißig
25 J.Ehefrau Anna geb.

ord e umnenſtr 30)
Ju

Anfgeboten: monteur.
Reupert und Ma Wrede
e 19 und Großeunnen 10).

e e S 29) et

e aBrunnenſtraße und
Berndt

Günther Zw. (Götſcheſt
Geſtorben: Formers Vog

1 Mon. Gelfortſtraße 10).
beiters Menge S., 2 J.
Be 1). Arbeiters Arbeit

ſtraße 9).

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. JIgner. Drug der Habeſch. Genoſſenſch Buchdrud. (E. G. m. b. H) Verleger
Arbeiter Laubitz und Heimüché. 1M.(„4 Mon. en 59).

aalwerderſtr. H.
annneeeeeevorm. Aug. Sroß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.
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